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trnteschlaclit
im „Irosliainv“
Das Getreide wurde in diesem 

Herbet etwas später reif. Darum 
nutzen die Ackerbauern des Sow­
chos ..Uroshainy", Rayon Nurinski. 
das herrliche Scptcmbcrwcttcr voll 
aus. Auf ihrem 18000 Hektar gro­
ßen Getreidemeer sind 68 Mähdre­
scher im Einsatz. Jetzt ist das Ge­
treide von über 12 000 Hektar schon 
eingcbracht. Die Kombinefahrer 
des Sowchos wandten sich vor 
kurzem an alle Getreidebauern 
Zentralkasachstans mit dem Auf­
ruf. die Ernteeinbringung in kür­
zester Frist durchzulühren. Schon 
in den ersten Tagen der Ernte- 
schlacht brachte das Blatt „Mol- 
nija" in. alle Brigaden die freudi­
ge Nachricht: „Der Kombineführer 
Alexander Wunsch hat 38 Hektar 
Getreide gemäht und sein Tages­
soll zu 221 Prozent erfüllt." Der 
Wettbewerb um den Namen des be­
sten Kombineführers hatte begon­
nen. In den nächsten Tagen stan­
den in dem’ Blitrhlalt die Namen 
Heinrich Hczel. David Herdt. Ja­
kob Weber. Das Fazit des Wettbe­
werbs wird für jeden Tag gezo­
gen. ,das rote Wanderfähnchen 
‘wäclisellj.fast alltäglich seinen Bc-

Als ich gegen Abend zur Sou - 
Vhosverwaltung kam: -wollten der 
Chejagronom uqd . der Gewerk- 
«häjtsleiter Heinrich Ogcl'gerade 
aiffs Feld fahren, um dem besten 
Kombinefahrer das WanderfShh-' 
chen cinzuhândigen. Ich n'dhm so­
fort ihre Einladung an und schon 
nach einigen Minuten waren wir
auf der Landstraße. Uns kamen
Dutzende mit Getreide geladene 
Autos entgegen. Heinrich Ogcl be-,- 
richtete mir unterwegs, daß die' 
Heuernte in diesem Sommer sehr 
reich war und ntaVi hat mehr als 
für zwei Jahre Heu für 3iè~So\v- 
choshcrdc geschobert, 330 Tonnen 
Anwelksilage und an die 4 000 

Tonnen Silage eingelegt. Nun hat 
sich das Kollektiv verpflichtet.
2 000 Tonnen Getreide überplan­
mäßig an den Staat zu verkaufen.

Wir hielten am Rande eines-Fel­
des an. dem sich eine Karawane 
Stcppenscjüffe näherte. Heinrich 
Ogcl winkte mit der Hand, und 
das Getöse der Motoren flaute et­
was ab.

Die Kombinefahrer sprangen von 
ihren Fahrersitzen und umringten 
den Gcwerkschnftsleitcr. „Gratulic-- 
re Dir. hast als erster die vorge- 
nommenen 300 Hektar gemäht", 
sagte er zu einem Von’ihnen, reich­
te ihm ein kleines Fähnchen. Es 
war Heinrich Meinhardt, einer der 
ältesten Mechanisatorcq der Wirt- 
'schäft. Seine Kollegen drückten 
ihm fest die Hand. Ich nutzte' die' 
kleine Pause zum»,Gespräch mit 
den Kombinefahrern aus.

..Bleibt das Wetter so. wie es 
jetzt ist. sind wir in uitserer drit­
ten Brigade in einer Woche fertig" 
sagte Heinrich Brauer. ..Wir haben 
unsere Mähdrescher noch im Win­
ter überholt. Bis jetzt gab cs noch 
keinen Stillstand.. Sind wir Kei uns 
fertig, geht's in’<j|c Nachbarsow-

•
Die Komsomol-Jugendbrigade 

Sjr.-Cv die der'KommunistJ David 
Kuckshauscii leitet, ist eine der 
Izcslcn im .Sowchos. Au.dcr. Wand. 
der Roten Ecke des Fcldstandorts 
hähgt-ein frisches Kampfblatt, das 
den 'besten Kombinefahrern, die 
alltäglich ihr- Arbeitssoll fast aul 
das Zweifache überbieten, gewidmet 
ist. Es berichtet über die Ar-
beit der Kommunisten Heinrich
Schmunk und Rachmetula Orasba- 

-jcw. Deputierten' des Obcrs(?n So/ 
wjcls'dcr Republik, der Komsomol­
zen Alexander Wcrgncr, Alexander 
Römer und V’ikiqr. j^minski. In 
dieser Brigade b'at-inan schon be- 

- gonnenr-die-Herbstfurche zu ziehen.
Kaum sind die Felder vom Stroh 
befreit, .beginnen die Traktoristen
Alexander Rudi. Heinrich Klas« 

und Woljemar Kraft mit Ihreer 
mächtigen K-700 zu ackern.

Auf der Zentraltenne des Sow­
chos wird jetzt Tag und Nacht ge­
arbeitet. Es klappern die Selbstla. 
der. brummen die Motoren der Ge­
treidereinigungsmaschinen. Man 
hat schon Ober 2 000 Tonnen Saat­
gut gespeichert. an die 3 500 
Tonnen Getreide an den Staat ge­
liefert.

„Wir müssen uns tüchtig
bemühen, um das Getreide, das 
täglich vom Felde gebracht wird, 
rechtzeitig unter Dach und Fach 
zu bringen. Was kann aber eine 
bessere Stimmung uns Landarbei­
tern schaffen, als die gute Ernte!", 
sagte der Tenncnleitcr Wilhelm 
Schmunk. Der Mechaniker Fried­
rich Felde und der Schlosser 
Friedrich Heinrich, lassen aul der 
mechanisierten Tenne keinen Still­
stand zu. Mit großem Elan arbei­
ten Katharina Herdt und Ma­
ria Goldmann aus der Baubrigade, 
die sich jeden Herbst hier einfinden. 
dir Studentinnen der pädagogi­
schen Fachschule Emma Wunsch 
tihd Olga Kaschin«kaji. die Schü­
ler der Dorfschule Anna Blum und 
Rita l’ak.

Die- reiche Getreideernte einzu­
bringen helfen den Sowchosbauern 
die Kraitfahrcr de- Kraftfahrzeug­
depot« Nr. 2 zu Karaganda. Die 
drei Brüder Denk und Alexander 
Maier bringen täglich von der 
Sowchostenne zu deir Getreidean- 
naltmcstcllvn. ie 65 Termen Getrei­
de. und .Alexander Denk. Träger 
von zwer Lctünordcn. traqfportiert 
mit seinem Auto. und zwei Anhän- 
^ewagen auf einmal 24'Tonnen 
Weizen.

Das Ende- der Krnte«chljcht ist 
nahe, atme der.Getr'cidéstroirr nimmt 
nicht ab. ..Rechtzeitig und ohne 

■Verliisté das Korn'dcs cdslëri Jah­
res des neuen Planjahrfünfts ein- 
bringen" — unter dieser Losung 
verrichtet man im Sowchos „Uro- 
shainv" die verantwortlichste Ar­
beit des Janres.

R. SCHMIDTLEIN,
.Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda
UNSERE BILDE)?:. Maria 

Jaoldmann. Bestarbelfiérirt*'dér Ten­
ne. ' Ununterbrochen wird das 
Getreide an die Getreideannahme- 
stellen abgeliefert.

Fotos des Verfassers

Gepanzerter
Trupp
unserer
Streitkräfte

D. D. LELJUSCHENKO.
■ Arniecgeneral, zweifacher 

Held der Sowjetunion

■ l>ji‘ Sowjetvolk . und sehn 
‘Streitkräfte «erden am 12. Septem­
ber den Tag der Panzerschützen 
begehen. Dieses Fest ist vor einem 
Virrteljahrhundert zu Ehren der be­
sonders hervorragznden Verdien­
ste der Panzerschützen auf den 
Schlachtfeldern des Großen Vater­
ländischen Krieges, zu Ehren der 
Verdienste der sowjetischen Pan­
zerbauer gestiftet worden.

Die Entwicklungsgeschichte der 
sowjetischen mechanisierten und 
Panzertruppen ist mit dem Namen 
VV’. I. Lenin verbunden. Auf die 
Weisung Wladimir Iljitschs hin 
wurde schon im Januar 1.918 ein 
Rat der Panzereinheiteno (..Zentro- 
bron") geschaffen. In der ersten 
Zeit befaßte sich dieses Organ mit 
der Formierung von Panzereinhei­
ten aus - Trophäenmaschinen, die 
bei den Weißgardisten ond Inter­
venten erbeutet wurden.

Im August 1920 erschien der 
erste sowjetische Panzer. Er wuf- 
de von den Arbeitern und Spezia 
listen des Werks „Krasnoje Sormo- 
wo", erbaut.- Sieben Jahre später 
schufen die Leningrader für die 
Armee den~Panzcr MS-t. Ab 1931 
wurde di: Rote Armee mit d< i 
neuen Panzern T-26 und BT an-* 
gerüstet. 1940 kamen Mlttelpanz.cr 
T-3-1 auf. Sic machten unsere In­
dustrie und unsere Streitkräfte 
berühmt. Keine zweite Armee der 
Welt besaß im zweiten Weltkrieg 
Kampfmaschinen. die den be­
rühmten „34ern" ebenbürtig ge­
wesen wären.

Die Schlagkraft der sowjetischen 
Panzertnippen, die hohen moral 
sehen und Gefechtsqualitätsn. unse­
rer Panzerschützen offenbarten 
sich markant in den Jahren des 
Krieges gegen Hitlcrdeutschland. 
Schon in den ersten Kampftagen 
bei Luzk. Brody, Saulai und Dau­
gavpils versetzten die sowjeti­
schen Panzerschützen den fascht 
sjischen Horden eine Reihe wuchti­
ger Schläge.

Die sowjetischen Kämpfer legten 
in der Schlacht um Moskau nie­
dagewesene Standhaftigkeit. Mut 
und Tapferkeit an d’n * Tag.

Morgen—Tag des Panzerschiltzen

Gerade in d.-n Kämpfe* bei Mos­
kau wurde die Panzergarde gebo­
ren. Den ersten Titel ,.Gardebriga­
de" erhielt die 4. Panzerbrigade, 
die von M. J. Katukow befehligt 
wurde.

In der Schlacht um Stalingrad 
zeichneten sich die Panzerschützen1 
aus, die in den Durchbruch hinein- 
stürmten, unter Kämpfen etwa 
200—300 Kilometer vorstießen und 
die Riesenarméc zweier Fronten 
um'die 330OOOköpfigc deutsch-fa­
schistische Kräftegruppe schlossen. 
Zusammen mit den änderen Waf­
fengattungen beendeten die Pan­
zerschützen die Vernichtung und 

. die Gefangennahme des cingekes- 
sclten Feindes an d:n Mauern * 
Stalingrads.

Unsterblich ist die Heldentat un­
serer Panzerfahrer in den Sommer­
gefechten von 1943. Bei Kursk 
fand die größte Panzerschlacht des 
zweiten Weltkriege« statt. Daran 
beteiligten sich beiderseits etwa 
I 200 Kampfmaschinen. Damals 
setzten die Faschisten die neuen 
Panzertypen ..Tiger". „Panther", 
die Sturmwaffen „Ferdinand“ ein. 
Allein am 2. Juli vernichteten die 
Söwjetsoldalcn über 400 faschi­
stische Panzer.

Der Kampfruhm der Panzerschüt­
zen wurde in den Schlachten am 

I rechten Dneprufer der Ukraine, 
in Belorußland, in den Kämpfen 
zwischen de- Weichsel und der 
Oder, bei der Erstürmung und der 
Einnahme Berlin«. hei der B'- 
freiung der Hauptstadt der Tsche­
choslowakei — Prag — gemehrt. In 
diesem Zusammenhang kann man 
nicht umhin, folgende Zahl zu 
nennen. In der Schlacht um Berlin 
befanden sich- 6 300 sowjetische

110 Brigad.-n

Panzer und selbstfahrcndc Ge­
schütze im Einsatz. Dabei hatten 
wir in der Moskauer Schlacht le­
diglich 782 Panzer. Im August — 
September 1945 leisteten die sowje­
tischen Tankisten im Fernen Osten 
eine hervorragend: Heldentat. Sie 
machten einen Marsch über was­
serlose Wüsten und den Gebirgs­
rücken Bolschoi Chingan in das 
Hinterland des Feindes.

Die Sowjetregicrung schätzte di: 
Kampftalen der Panzersoldaten 
«■ährend des Großen Valerländi- 
--rren Krieges sehr hoch. 250 000 
Mann wurden mit Orden und Me­
daillen bedacht 1142 von ihnen — 
mit dem Ti tcl „Held der Sowjet­
union" gewür’di 
sind zweifache 
arntecn, 10 Korps, 
und über 200 Regiment« wurden 
im Laufe der Kämpfe zu gardisli- 
schcn umformiert.

Die Heimat schätzt: auch die 
Arbeit der Panzerbauer — Arbei­
ter und Fachleute, Männer, Frauen 
und Halbwüchsigen hoch ein. In 
überaus schweren Verhältnissen 
der Kriegszeit versorgten sie die 
Front mit erstklassiger Geicchts- 
technik.

('bcr ein Vicrtcljahrhundert ist 
nach dem Abschluß des Großen 
Vaterlândi schon Krieges vergan­
gen. Die Sowjetmenschen tragen 
ständige Sorge um die Festigung 
der Verteidigungsbereitschaft ihrer 
Heimat Im Beschluß de« XXIV 
Parteitags der KPdSU wird darauf 
hingewiesen, daß die größtmögliche 
Steigerung der Verteidigungskraft 
unserer Heimat,, die Erziehung der 
.Sowjetmenschen im Sinne der ho­
hen Wachsamkeit, der ständigen 
Bereitschaft, die großen Errungen­

gl, iind-16 vp£i_ilwcn.>jlbegr
HdRcii. 6 Panzer- land

schaften de« Sozialismus zu ver­
teidigen. auch fernerhin eine der 
wichtigsten Aufgaben der Partei 
und des Volkes bleiben muß.

Die Streitkräfte der UdSSR sind 
heute mit erstklassiger Kampftech­
nik. Kern- und thermonuklearen 
Waffen ausgerüstet. Die Haupt­
schlagkraft der Landheerc sind wie 
auch früher die Panzertruppenteile 
und -verbände. Die modernen so­
wjetischen Panzer sind nach ihren 
Hauptgefechtsqualitäten nach wie 
vor die besten in der Welt.

Die llauptkraft der Heere sind 
die dipsc. Technik beherrschenden 
Menschen, die von der Kommu­
nistischen Partei im Geiste der un- 

enzten Ergebenheit—dem-Vater- 
erzogen sind. Eben an solchen 

Menschen sind unsere Panzpr- 
triippen reich.

Die hohe Berufsmeislcr’chaft 
wird durch beharrliches Studium 
und hartnäckiges Training erreicht. 
Heute ist jeder zweite Kämpfer der 
Panzertruppènteile Bester der Ge­
fechts- und politischen Ausbildung. 
Ständig wächst die Zahl der Klas­
senspezialisten. Alle sowjetischen 
Panzerschützen — diejenigen. die 
die Kunst des Manövers und der 
Feuerabgabc vollkommen gemei­
stert haben, und auch diejenigen, 
die die nzue Kamnftechnik "eben 
erst beherrschen lernen — sind 
immer bereit zum Schutz unserer 
Heimat und Ihrer Staatsinteressen.

UNSER BILD: (von links). Die 
Kommandeure der besten Unterab­
teilungen eines Truopcnteils. die 
Offiziere W. M. Bobin. A. W Nau­
mow. W. R. Jegorow, B. K. Tama- 
kin, A. A. Smirnow.

Foto: TASS

Plenum des Stadt- 
parteikomitees

Am 9. September fand in Zoli- 
nogrsd ein Plenum des Sfadlparlci- 
komifees mit der Tagesordnung sfafl: 
„Über die Aufgaben der Parteiorga­
nisationen der Stadt in der Erhö­
hung des Verantwortungsgefühls für 
die auferlegte Sacha". Mit einem 
Referat trat vor den Kommunisten 
der Erste Sekretär des Sfadlpartei- 
komitëes, Genosse T. F. Pawlow, auf, 
der eingehend darüber sprach, daß 
jeder Kommunist, welchen Posten er 
auch bekleiden mag, für die Er­
füllung des Plans der Produktions­
tätigkeit der Betriebe und Werke 
verantwortlich ist.

An den Debottcn zum Referat 
beteiligten sich der Sekretär des 
Parteikomifces des Trusts „Zelino- 
gradpromstroi" N. M. Malyschew, 
der Sekretär des Parteibüros des 
Pumpenwerks B. S. Iwanowa, die 
Prüferin des Bahnbetriebswagen- 
'werks, Mitglied der Parleikommis- 
sion des Stodtparlcikomitees R. A. 
Isjakbajewa, der Leiter des Trusts 

7,Zolinogradlransstroi" D. M. Jekim- 
tschew u, a.

■_________________ (Fr.)

Die Ersten im Rayon
Die Getreidebhuern des Tschapa- Wettbewerb Eduard Bolssttnowski 

jcw-Kolchos. einer der größten und Erich Kolm aus der 1. und .3 
Wirtschaft.m im Rayon Kellerowka, Brigade. die in II Tagen bzw. 426 
nutzen das trockene Wetter aus, und 450 Hektar Schwaden .dro- 
uin die Ernte in kurzer Frist und sehen. Die Qualität der 'Erntcarbei- 
ohne Verluste einzubringen. Als er- t-n.wird im Kolchos von den Fach- 
ste im Racon hatten die Landwirte leuten Ifoch cingesehätzt.
des Kolchos das Getreide auf der Einen entschiedenen Kampf er- 
^;iVtn rt nl,'” *9 'lclen Gruppen lur
5 l * a a < 8 Ü " Volkikontrolle dem Getriidevcr-
-^At m5"1 Â ? "u lust. Alle Wagenkasten sind abge
.000 Hektar gedroschen Taghch djchtcl d r<thr?r Trak.
«erden m:t den 2o Kömbtnes 800- , i5t bfsi„’ einen Güteschein für 
900 Hektar gedroschen Das spneht Gc.rcidcbeforderdng Legend im 
von emem hohen Arbeitstempo Wettbewerb der Fahrer >nd Ewald

„B-s zum II. September wollen Ja{! ur(1 o,wa)(1 Rd|7 dje hci dfr 
wir den Schwadendrusch beenden . Gctre^ebeförderung ihr Tagc««oll 
agle der Vorsitzende des ko chos zu und mchr Pr0Knt er(ü||cr 

Iranr S'korskv „An den Staat hat Ewa|d Slah| und Bcrnhard Penno 
der Kolchos schon fast 30 000 Zent- le(, dcr Belörderung der
ner Getreide verkauft was rne.hr als Grühmasse zu Silage Höchstlei- 
die Hälfte des Planauftrags aus- ’stungen.
macht.“ Die Landwirte des Tschapajew-

Bei der Erntebc-rgung tat sich Kolchos werden auch als erste im 
der Kombinefahrer Karl Winter aus Rayon den Schwadendrusch been 

j . ,, den. Ihr hohes Erntetempo spricht 
der 2 Brigade hervor, der in II dafür.
Tagen 523 Hektar Getreide in H. FDIGER
Schwaden legte. Ihm folgen im Gebiet Koktschetaw

Fahrt frei 
für das Korn

ARKALYK. (KasTÄÖ).- Auf der 
Nebenbahn des Getreidespeichers 
von Arkalyk sind sieben gedeckte 
Eisenbahnwagen eingetroiten. Drei 
Personen kommen zum Zug, besieh- 
tigert jeden Güterwagen, prüfen sei­
ne Hermetisierung und Sauberkeit. 
Ein Wachposten aus der Gruppe für 
Volkskontrolle der Eisenbahnstation 
Arkalyk vermerkt nach gründlicher 
Prüfung, daß die Güterwagen zur 
Kornannahme vorbereitet sind und 
erlaubt, mit dem Verladen zu be­
ginnen. Sieben Gelreideströme 
IlieBen vom Ausfra9*lörderer.

Von der Station Arkalyk gehen 
ununterbrochen Züge mit Getreide 
der neuen Ernte ab. Täglich werden 
von hier nach verschiedenen Ecken 
und Enden des Landes 3 000 — 
4 000 Tonnen Korn abtransportiert. 
Von den Nebenbahnen aller Getrei­
despeicher des Gebiets Turgai aber 
gehen jeden Tag mit Welzen be 
ladene Züge mit einem Gesamtge­
wicht von 70 000 bis 80 000 Tonnen 
ab.
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_____ _ d:s Weltfriedens wirkt Die I nter- V 

nients hilft, eine Atmosphäre des erk 
Ivncflk . Vertrauens zu schaffen, die für eine in
waMMk tffiSwKHKSSk 1 gesrimteucopäische Sicherheilskonlc- nis
VIdiW'l ren--erforderlich -ist. Di: Einheru- au

J^r-wi'n ’g .')iC’?r Konferenz hallen !'■- , tet
ll ■ r le n--b U'-'t» lt

Warschauer Vertrags angeregt. «i

_ ______ _—

" ** ..Befreiung" beichtet über cfr
« OSKAU. ’ L. - 1. Breshne« • weiter: Erfolge der VoUtsbefrei- ter 
• 'Generalsekretär de« ZK ungsstreitkräfte Südvietnam«. Nach zus
KPdSU und Mitglied des Pra- vorläufigen ..Angaben wurden im . hur

ums des Obersten Sowjets der Norden'der Provinz Quang -Tri
SSR. wird sich vom 25 bis .30 । 650 Soldaten- und Offiziere der "
Ä TrÄ "Âufhâlt" BEr amerikanischen uqd Saigoner Trup- $

!t einer Einladung der franzö- P-’n gelotet.. \ erw.indet bz»'-.ge-
hei Regierung. . fangengenommen.' 41 USA Huh- a

«chrauber abges.*hi««en und 61 Mi ■
T 7" litärljraftfahrreuge: und 13-Graßk-i ]
r> RAG. Das vierseitige Ahkom- l.hergeschütze vernichtet. Die Pa- .
' men über Westberlin' besei- ' trioten-versenkten ferner Io krieg*

einen der größten Spannungs- boote des Gegners und erbeuteten
de in Europa und b.illnt den ct«a 200;Eifiheit_en Waffen.
’ für. eine uml:is\*nde Frieden- Vom hö bi- ’’ August vernie'i
eliing am dem Kontinent. leien die FNL- Vngehörit-en in der 
reibt die Zeitung „Rude Pravo'. Provinz Binh Dinh,«'.' feindlich-

Vereinbarung ist ein" bedeuten- Soldaten, brachten einen Militär 
Erfolg dér Außenpolitik der zug zum Entgleisen und setzten 3 

vjetunion, die für die Festigung' Militärkraftwagen auß:r Betrieb.

/ ASHINGTON. Der japanische 
’ Außenminister Takeo Fukuda 
arte auf einer Pressekonferenz 

Washington, die jetzigen japs- 
ch-amerikanischen Reibungen 

wirtschaftlichem 'Gebiek könrt- 
sicjt .auf die Beziehungen zwi- 

en beiden Ländern negativ, ins- 
kcn. Takeo FuRüda steht än der 
tze 4er japanischen'» Delegation 
. dqn am'9 Siptcmbtr. in-Wa- 

ngton* begonnenen ’V'echandlun- 
mit den 1 SA Er sprach Sich un- 

anderem für dje-Aufhebung der 
atzlichen lOprozentigen Zollwhö- 
g. einer der son der USA-Re- 
ung im vorigen' Monat’vtrSün- 

eir Sondermaßnahmen zur „Ret- 
g d’s Dollars", aus

ihwßre Leistungen
USidCl v und Aufgaben
Wochonsud" unseres Schaffens 

ai’sgabc .

Von Menschen 
aus lenserer Mitte 
und Besessenen

• • • 
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KULTUR UND KUNST

Leistungen und Aufgaben 
unseres Schaffens

Das Jahr 1971 Ist «in Jähr gro­
ßer Geschehnisse — das Jahr des 
XXIV. Parteitags der KPdSU, das 
erste Jahr des 9. Planjahrfünft«. 
Auf dem XXIV. Parteitag wurden 
die Probleme der ökonomischen 
Entwicklung unserer Gesellschaft 
mit den Fragen kulturellen Auf­
baus. die die ständige Fürsorge 
der Partei für die Blüte der 
menschlichen Persönlichkeit in un-* 1 
serem Lande «widerspiegeln, wie 
noch nie zuvor eng miteinander 
verbunden.

Unsere Pflicht ist es, die ge­
wachsenen Anforderungen der Zu­
schauer von heute zu befriedigen, 
in unserer Kunst vorwärtszuschrei­
ten. Deshalb sind alle Kammer- 
und Estradenkollektive der Kara­
gandaer Staatlichen Philharmonie 
fast ganz zur Propaganda der 
sowjetischen und nationalen The­
matik übergegangen. Die Schau­
spieler des musikalischen Lekto- 
riums haben Vorlesungen-Konzerte 
,,Lenin, der Staat, die Musik”. 
,,Sowjetische Komponisten über die 
Heimat”, „Der Partei, dem Volk 
gewidmet" und andere vorbereitet. 
Das Streichquartett der Philhar­
monie hat ein Programm aus Wer­
ken kasachischer und russischer 
sowjetischer Komponisten cinge- 
übt.

Die Künstler Emilie Heller und 
Leonid Minuchin bereiteten litera­
rische und literarisch-musikalische 
Kompositionen vor. die aus Wer­
ken von Wladimir Majakowski, 
Robert Roshdestwenski. Maxim 
Gorki sowie der Dichter Kasach­
stans O. Suleimenow, M. SharkOw 
u. a. bestehen.

Besondere Aufmerks a m k e i t 
schenkt die Philharmonie der Be­
treuung der ländlichen Rayons so­
wie der Neubauten. Als Haupt­
pflicht sehen es unsere Künstler 
an. für die Werktätigen des Ge­
biets Karaganda zu schaffen. Da 
ist es nur natürlich, daß während 
der Frühjahrsaussaat und der Ern­
tezeit der Feldstandort zum Haupt- 
platz der Darbietungen der Künst- • 
ler wird.

Im vorigen Jahr gaben die 
Künstler der Karagandaer Philhar­
monie in den Dörfern des Gebiets 
etwa 800 Konzerte. Heute hat man 
diese Zahl bereits überschritten, 
und während der Ernte sollen auf 
dem Land etwa 1000 Konzerte 
stattfinden. Gegenwärtig gibt es 
im Gebiet keine Ortschaft, die die 
Künstler unserer Philharmonie 
nicht besucht hätten. Es werden

Shakespeare 
auf Moskauer Sühne

MOSKAU. (TASS). Die Uraufführung von Shakespeares „Anto- 
nlus und Kleopatra”. die am 3. September im Wachtangovv-Theater 
stattfand, gestaltete sich zu einem hervorragenden Erfolg. Die Kriti­
ker betrachten diese Aufführung als einen großartigen Auftakt für 
die eben erst eröffnete Theatersaison in Moskau.

Slé erklären den Erfolg dieses von Jewgeni Simonow aufgeführ­
ten Stücks vor r Ilern mit der Interessanten Interpretation: der Regis 
set’r behandelt das Stück nicht nur als ein Llebesdrama. sondern 
auch als ein historisches Geschehen. Szenen von gesellschaftlich-poli­
tischem Charakter riefen beim Publikum nicht weniger Spannung 
hervor als die persönlichen Erlebnisse der Helden.

Bel der Aufführung wirken führende Künstler der Truppe mit. 
besonderen Erfolg hatten Michail Uljanow als Antonius und Julia 
Borissowa als Kleopatra. Die Moskauer sind geneigt, dieses glanz­
volle lyrische Duett zu den bedeutendsten schauspielerischen Lei­
stungen der letzten Zelt zu zahlen.

Das Wachtangow- Theater wendet sich n.cht zum ersten Mâl Sha­
kespeare zu. Se’ne Aufführungen ..Viel Lärm um nichts” und ,,Die 
beiden Herren aus Verona” bedeuteten'«lehtlge Meilensteine in der 
Gcscl’ichk d ; Bühne die In diesem Jahr Ihr fünfzigjähriges Beste­
hen feiert. Dieses Theater führte zweimal ..Hamlet” auf.

In dieser Splslsalson stehen noch mehrere neue Aufführungen von 
Shakespeares Werken bevor. Juri Ljubimow, der Leiter des Theaters 
an der Taganka. probt ..Hamlet” mit Wladimir Wysozkl in der Tlte.l 
rolle. Dis Theater „Scwremennlk” hat ..Macbeth” auf sein Spielpro 
grantrn gesetzt.Miniaturmalerei aus Fedoskino

Wer sich für die russische Mi­
niaturmalerei interessiert, kennt 
bestimmt die kleinen schwarzen 
Lackkästchen, deren Deckel ga­
loppierende Troikas und Frauen­
figuren In farbenreichen Trach­
ten schmücken. Die dahinellen- 
den Pferde und die lebendigen 
Gestalten der Menschen sind mit 
einer solchen Sorgfalt gezeich­
net. daß ès fast unglaublich er­
scheint. daß sie von einfachen 
Bauern des 30 Kilometer von 
Moskau entfernten Dorfes Fedes 
kiito stammen.

Hier die Geschichte der Fedos- 
kino-Mlntatur. Vor 70 Jahren be­
gann der Kaufmann Korobow 
Läckschtrme für Soldatenhclme 
herzustellen. Seine Nachkommen, 
die Lukutlns. nutzten den Be­
trieb für andere Zwecke, und 
zwar für die Herstellung von 
Gebrauchsgegenständen für die 
mittleren Schichten der städti­
schen Bevölkerung So erschie­
nen die verschiedensten Käst­
chen und Schatullen — längli­
che (für Handschuhe), ovale 
(für Schmucksachen) und vier­
eckige. die als Tabakdosen dien ' 
ten. Ihre Deckel zierten kleine 
Genrebilder und Phantasleland- 
schaften. die aus der westeuro­
päischen Malerei der ersten Hälf­
te des XIX. Jahrhunderts ent­
lehnt wurden, wie auch an Wer­
ken des russischen Malers Wene­
zianow und seiner Schule an­
knüpfende Motive. Zu dieser 
Zelt erscheinen auch die Darstel- 

spezielle Programme vorbereitet: 
bei der Ankunft im neuen Rayon 
erfahren die Leiter des Konzertpro­
gramms In den Betrieben und 
Wirtschaften wer die Bestarbeiter 
sind, man sammelt Stoff über ver­
schiedene örtliche Mängel und wer­
tet diese Materialien für das Kon­
zert aus.

Ober das kasachische jugendli­
che Estradcnensemble. das ganz 
vor kurzem gegründet wurde 
möchte ich besonders sprechen. 
Gegenwärtig gastiert das Ensem­
ble im Ravon Shanaarka und be­
treut mit Erfolg die Landwirte. Es 
besteht hauptsächlich aus Absol­
venten des Republik-Estradenstu­
dios. Viele der Künstler sind Ka­
ragandaer. Gleich die ersten Kon­
zerte der jungen Künstler wurden 
von den Zuhörern sehr warm emp­
fangen. • \

Viele unserer Zuschauer und Zu­
hörer sind damit unzufrieden, daß 
die Estradenensemhles der Kara- 
gandner Philharmonie „Freund­
schaft” und „Karaganda" seltene . 
Gäste sind. Gegenwärtig hat man 
diese Kollektive in den Gastreise- 
Zeitplan des „Sojuskonzert“ auf­
genommen. und sie gastieren in der 
ganzen Sowjetunion. Diese Tatsa­
che spricht von ihrer Anerkennung 
nicht nur in unserer Republik, 
sondern weit außerhalb deren 
Grenzen. Die Künstler der Ensemb­
les sind also berufen, die Werk­
tätigen der Bruderrepubliken mit 
der Kunst Kasachstans mit unserer 
Heimatstadt Karaganda bekannt 
zu machen. Die führenden Künst­
ler des Ensembles „Karaganda” 
Juri Kaplan und Harry Tschistow 
geben vortrefflich die Feuilletons 
zu örtlichen Themen „Wo ist die 
Straße, wo ist das Haus". „Ka­
raganda. Karaganda”, „Antista- 
rin" (Autor O. Lewizki) zum be­
sten. Großen Erfolg hat der Solo­
sänger des Ensembles Igor Sofja- 
now mit dem „Lied über Karagan­
da" von Glinncr. den Liedern „Der 
kosmische Hafen", „Die_Kommis- 
sare".

Als da« deutsche Estradérien- 
semble „Freundschaft." gegründet 
wurde, dachte man vor allem an 
die Betreuung der sowjetdeutschen 
Bevölkerung Kasachstans. Doch cs 
hat sich hcrausgestcllt. daß mzn 
sich für das Frcundschait-Enscmble 
auch in anderen Republiken in­
teressiert. Heute ist es ein gro­
ßes Estradenkollektiv mit reicher 
Erfahrung. Besonders beliebt sind 

lunger der russischen Troika und 
der Samowar-Szene, in der zwei 
bärtige Bauern gemächlich Tee 
trinken. Dieses Sujet ist gleich­
sam zum Firmenzeichen der Fe- 
dosklno-Mlnlatur geworden.

In der zweiten Hälfte des XIX. 
Jahrhunderts verzierten die Fe­
dosklno-Melster ihre Kästchen 
mit einem feingezeichneten Netz, 
das an karierten Stoff erinnert, 
mit aufgeklebten silbernen und 
goldenen Kreisen. malten auf 
die Deckel Zweige mit bunten 
Vögeln, z. B. mit Stieglitzen, 
und ergänzten diese Zeichnung 
durch ein bizarres goldenes Or­
nament.“ Die Nachfrage nach 
den R-doskino-Erzeugnlssen 

stieg um so mehr, als die unter­
nehmungslustigen Lukutlns im 
Zusammenhang mit dem Auf­
blühen der russischen realisti­
schen Malerei das Kopieren solch 
populärer Bilder wie Schischkins 
..Morgen im Fichtenwald” oder 
der „Russischen Szenen" In der 
Manier des Malers Makowski or­
ganisiert hatten.

Die Wiedergeburt Fedoskino 
erfolgte erst nach der Okto'oer- 
revolutlon, als die So^vjetrcgle- 
rung dem Kunstgewerbe große 
materielle Hilfe leistete, die es 
ihm ermöglichte, nicht nur die 
Produktion zu erweitern, sondern 
auch eine Schule zu gründen und 
neue Werkstätten zu bauen.

In den Vorkriegsjahren malten 
die Fedosklno-Melster traditionel­
le und Im Volke beliebte Minia­

die Vokalhten Mirt« Sachs. Ly­
dia Jabs, Alexander Schleicher, die 
mit deutschen Volks- und Scherz­
liedern sowie Liedern sowjetischer 
und ausländischer Komponisten 
auftreten. Seit der neue künstleri­
sche Leiter Herbert Leicht am 

, Ensemble mitwirkt, wurde die' 
Zahl der Werke, die die Vokalistcn 
darbictcn. bedeutend größer. Das 
Ist für die deutsche Vokalvolks­
kunst besonders kennzeichnend. 
Interessante Feuilletons tragen in 
deutscher Sprache Eduard Braun 
und Herbert Leicht vor. Man darf 
auch die trefflichen Darbietungen 
des Sportlcrpaars Marina Taure'. 
und Georgi Schawregin und die 
Tänzer Wladimir Malzew und Ale­
xej Noskow nicht außer acht las­
sen.

Obwohl das Ensemble „Freund­
schaft" oft GaStreisen durch die 
Sowjetunion ■unternimmt, fahr. i. 
die Estradenkünstlcr bei jeder Ge­
legenheit mit Konzerten in die 
Rayons unseres Gebiets. So weilten 
sie in diesem Sommer bei den 
Landschaffenden der Rayons Nu- 
rlnskl. Ossakarowka, Karkaralinsk. 
Thälmann. Auch in andere Rayon« 
werden sic kommen.

Im vorigen Jahr belegte das 
Kollektiv der Karagandaer Staat- 1 
liehen Philharmonie im Wettbc- i 
werb der Philharmonickollekth c 
der'Republik, gewidmet dem 50. 
Jahrestag der Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, den ersten Platz. Vie­
le Künstler wurden Preisträger und 
Diplomantcn. und dem Direktor der 
Philharmonie Janowizki wurde der 
Titel Verdienter Kunstschaffender | 
der Kasachischen SSR verliehen 
Pjotr Janowizki wurde mit der Ur­
kunde des Ministeriums für Kultur 
der Kasachischen SSR ausgezeich­
net.

Im Jahrg 1972 wird man den 50. 
Jahrestag der Gründung der 
UdSSR feiern. Auch das Kollek­
tiv der Karagandaer Philharmonie 
bereitet sich vor. dieses Jubiläum 
würdig zu begehen. Alle Brigaden 
arbeiten an neuen Programmen.

, die die Gegenwart unserer Heimat, 
die Freundschaft zwischen den 
Völkern der Sowjetunion wider­
spiegeln sollen.

A. SAPF.SHNIKOW, 
künstlerischer Leiter der Ge­
bietsphilharmonie

Karaganda

Interesse 
jür bildende 
Künste

Moskauer Schüler bekunden re­
ges Interesse für das vom Pusch­
kin-Museum bekanntgegebcnc Pro­
gramm des Klubs der Freunde der 
bildenden Künste.

Unter Berücksichtigung des Cha 
rakters seiner Kollektionen und i 
der bisherigen Erfahrungen hat das 
Museum beschlossen, In diesem 
Herbst Zirkel für Archäologie und : 
Münzkunde sowie Lehrgänge für! 
die Kunst des alten Ägyptens und | 
Roms, für das Schaffen der Rc- ( 
naissance-Meister Westeuropas, dar 
unter auch der großen Maler des 
XVII. Jahrhunderts, unter ihnen von 
Caravaggio. Rembrandt, Rubens. 
Vclazquez. Poussin einzurichten.

Die Oberschulen die jm Klub Fä­
higkeiten und Interesse für die Ana­
lyse von Werken der Kunst und 
der Geschichte der Kultur bekun­
den, werden zum Zirkel der jung n 
Kunstforscher herangezogen.

(TASS)

turen und neue Sujets, die sie 
den Werken sowjetischer Maler 
(A. Gerassimow u. a.) entlehn­
ten. Diese Miniaturen konnten 
noch so gut sein, dennoch waren 
es lediglich Nachbildungen. 
Selbstverständlich bemühten sich 

. die Fedosklno-Melster um origi­
nelle Arbeiten ebenso wie ihre 
Vorgänger, von denen die be­
rühmten Troikas und Samowar- 
Szenen stammten.

Die Fedosklno-Melster verges­
sen auch das russische nationale 
Thema nicht. Iller nimmt das 
..Schneeflöckchen” von M. Passy- 
nln einen der ersten Plätze ein. 
In dieser mit bemerkenswerter 
Vollkommenheit gemalten Minia­
tur erkennen wir bereits psycho­
logische Züge. Der Maler W. 1.1- 
Cizki wählte für eine seiner Ar- 
eiten das russische Märchen von 

der roten Blume: Er stellte auf 
seiner Miniatur die Heldin die­
ses Märchens dar — verzückt

Hinaus aufs Feld!
„Guten Tag, Genossen! Wir be- 

Einnen unser Konzert!') Diese be- 
annten Worte klingen jetzt .nicht 

von der Bühne des Kulturhauses in 
Stschutschinsk, sondern auf den 
Feldstandortcn der Sowchose. Die 
kulturelle Betreuung der Mechani­
satoren ist für die Laienkünstler 
der Stadt eine wichtige Aufgabe. 
Heute heißt es für all:: „Hiqaus 
aufs Feld!"

Die Agitationsbrigade nennt sich 
„Romantiker", wie denn auch jedes 

Konzert mit dem Lied „Die Ro­

In der Halle und auf der Bühne
PETROPAWLOWSK. (KasTAG). Im Klub des Ki­

row-Werks fand eine Abendveranstaltung gewidmet 
der Montagearbeiterin Marietta’ Ober! statt.

...Mit 17 Jahren kam Marietta ins Werk, um Arbeite­
rin zu werden. Damals wurde sic auch Teilnehmerin 
der Laienkunst. Heute ist sie die besfe Arbeiterin in 
ihrem Fach. Aktivistin der kotninunistischen Arbeit. 
Und all diese 20 Jahre hat Sie sich nie von der Büh ie 
getrennt. Sie ist Teilnehmerin und Preisträgerin fast 
aller Wettbewerbe der Laienkünstler während der 
Stadt-. Gebiets- und Republikschau, und tanzte auch 
auf der Bühne des Kongreßpalastes des Kreml.

Mehr als 1 500 Abende hat Marietta auf der Bühne 
zugebracht. Das waren Konzerte im Klub ihres Werkes, 
im Fernsehstudio, im Gebietstheater und in den Kul­
turhäusern der Nculandsowchose. In der unter der Pa­

tenschaft des Werks stehenden Schule- leitet Marietta 
Obert den choreographischen Zirkel. Die Beslarbciterin 
Obcrt erfüllte ihre Aufgaben im vorigen Planjahr fünft 
in vier Jahren. Sie meisterte den Nebenberuf des Ma­
schinenschlossers. Gegenwärtig ist M. N. Obcrt unter 
denjenigen, die vorfristig das Programm des ersten 
Jahr;; des Planjahrfünfts abschließcn.

Auf dem Rcchenschaflskonzert erzählte die Tänzerii 
übe; ihre schöpferischen Pläne. Und wenn sie von der 
Bühne Abschied nehmen sollte (Marietta kann noch 
nicht sagen, wann das geschehen wird). soll ihre 
Tochter Marina, di: jetzt 12 Jahre alt ist. sic rm En­
semble ablösen. An dem Abend wurde Marietta Niko­
lajewna Obcrt der Orden .,Ehrenzeichen”, mit dem 
man sie für ihre Erfolge in der Arbeit ausgezeichnet 
hat. cingehändigt.

steht sie vor der in,finsterer 
Nacht leuchtenden roten Blume. 
Das feine Gesicht des Mädchens 
widerspiegelt die Schönheit ihrer 
Seele. Das Ist ein wunderbar ly­
risches Werk,

Von der Mannigfaltigkeit der 
Themen zeugen auch die Land­
schaften. Da Ist der ..Russische 
Winter” von 'M. Tschishow, der 
auf seiner Mlilatur das neue Fc- 
dpskino darstellt. Da sind die 
Arbeiten I. Strachows, in dessen 
stillen und schlummernden Land­
schaften mit Ihrem rembrandt 
sehen Licht- und Schattenspiel 
eine gewisse Unruhe mit- 
schwingt.

In den Nachkriegsjahren wand 
ten pich die Fedosklno-Mcister 
dem Porträt auf schwarzlackier­
ten Platten zu.

Die Werke der Fedosklno-Mci­
ster zeichnen sich durch wahre 
Vollkommenheit der realistische:- 
Maleret aus, die zum Banner lh 

mantiker" beginnt. ■ Don Liedern 
folgen Scherz: und Gedichte. Die 
Darbietungen von Alexej Wölodin, 
Anatoli Rudoi. Tatjana Unruh, Lil­
li Pikalewa und anderer Laien­
künstler des Stschutschinsker 
Stadtkulturhauses werden auch in 
den Farmen gern gesehen.

Zusammen mit den Laienkünst­
lern kommen auch die Mitarbeiter 
der Dienstleistungsbetriebe, Lekto­
ren und Mediziner. An der Spitze 
des Agitationszugs, der regelmäßig 

rer Kunst wurde. Ihren Arbeiten 
ist jede Stilisierung fremd. Ge­
genwärtig suchen sie tfitenslv 
nach neuen dekorativen Elemen­
ten. Manchmal wenden sich die 
Miniaturmaler den Mttteln-der 
dekorativen Graphik. des Pla­
kats und der Flüchemalerei zu. 
Dies alles zeugt von der unermüd­
lichen Tätigkeit der Fedosktno- 
Melster, die mit den Kunstan­
sprüchen unserer Zeit Schritt 
halten. •

M. ILJIN, 
der Kunstwlssen-Doktor 

schatten 
(Aus „Kultur und Leben")

UNSERE BILDER: „Russischer j 
Winter". (M. Tschishow). „Ostrow­
ski". (A. Koslow). 

in die Dörfer fährt, steht der Leh­
rer der Abteilung Propaganda und 
Agitation des Stschutschinsker Ray- 
onpärtsikomitees W. W. Petunin.

UNSERE BILDER: I. Die Lai­
enkünstler bei den Mechanisatoren 
(von links): Nadeshda Polukarpo- 
wa. Tatjana Unruh. Galina Wolodi­
na und Lilli Andrejewa. 2. Der 
Arzt der Ersten Hilfe Walter Riesen 
als Mitglied der Brigade.

Jext und Fotos: S. Awdejuk

„Vielleicht dieses?" fragt die Bi­
bliothekarin Anna Wotschel. Sie ist 
immer bereit, ihren 368 ständigen 
Lesern in der Auswahl der Bücher 
zu helfen.

Die Bibliothek des Karl-Marx- 
Sowchos. Gebiet und Rayon Kusta- 
nai ist unlängst in den neuen Klub 
cingezogen. Hier gibt es mehr als 
7 000 Bände.

Foto: D Neuwirt

Ein würdiger 
Beitrag

Vom 14. bis 20. September findet In den Gebieten Alma-Ata. 
Tschimkent und Karaganda ein Festival des georgischen Films statt. 
In diesem Zusammenhang bringen wir eine kurze Übersieht zur Ge­
schichte der Filmkunst In Georgien.

Zu Beginn des Jahrhunderts 
funktionierten in Tiflis bereits 
zahlreiche Lichtspieltheater. Die 
Pioniere der neuen Kunst waren 
hier Wassili Amaschukeli und Alex­
ander Digmelow.

Amaschukeli hatte In Moskau 
studiert und drehte 1907, von dem 
bekannten georgischen Schauspie­
ler Kote Meschi unterstützt, seinen 
ersten Film A. Digmelow, der 
später auch zah’reiche Spielfilme 
drehte. blieb eigentlich dem 
Dokumentarfilm treu. Er hat viele 
kleine Filmskizzen, kurze Doku- 

■ inentarstreifen geschaffen und ar- 
I beitete auch. Jür die chrdnikale 
i Filmkunst.
I Mit der Verfilmung des Roman« 
I „Christine” von Egnate Ninoschwili 
I <1916) nimmt der georgische Spiel­
film seinen Anfang. Er erschien 
1919 während der Herrschaft der 
Menschewiki in Transkaukasien. 
Die wahre Blüte des georgischen 
Spielfilms beginnt erst nach der 
Errichtung der Sowjetmacht.

An der Wiege dieser Filmkunst 
stand einer der besten georgischen 
Literaten, der Dramatiker Schalwa 
Dadioni. Gerade nach seinen Dreh­
büchern wurden die ersten so­
wjetischen georgischen Spielfilme 
„Ârseu Dshordshiaschwili" und 
„Der Pastor” gedreht. (Im zwei­
ten Film spielte der Schriftsteller 
die Hauptrolle). Das Thema des 
Films „Arsen Dshordshiaschwili" 
verfolgte das Ziel, die Jugend im 
Geiste der Treue für die Ideale 
der Revolution zu erziehen. Dieses 
Werk wurde nicht nur für den 
georgischen Film tonangebend, 
sondern half. die Grundlage für 
die Entwicklung der historisch-re­
volutionären Thematik der sowjeti­
schen Filmkunst zu legen.

Im Jahre 1923 wurde in Geor­
gien ein Film geschaffen, den 
man dank seinem ideologisch-poli­
tischen und künstlerischen Niveau 
als bedeutendste Erscheinung der 
sowjetischen Filmkunst jener Zeit 
schätzt. Das waren „Die roten 
Teufclchen” Iwan Pcrcstianis. Von 
den Filmen der zwanziger Jahre 
wären unter anderen zu erwähnen: 
„Die • Suramsker Festung”, „Der 
Räuber Arsen", „Drei Leben", „Wer 
ist schuld?"-De/ Hauptwert dieser 
Streifen «waren - jene Bestandteile, 
die > später,- das Werden der natio­
nalen f Filmkunst förderten.

Die Teilnahme der besten Ver­
treter -der georgischen Kultur 

I A. Ztizynawo. Sch. Dadiani, S Kln- 
diascliwili. N. Schcngelaja, M. Ge- 
lownni und anderer an der Schaf- 

I hing der Filme beschleunigten den

Schatzkammer 
des Wissens

ALMA-ATA. (KasTAG). „Geehr­
ter Genossel Die Bibliothek der 
Warjiaer Medizinischen Hochschule 
spricht für das regelmäßige Erhal­
len der in Ihrem Brief erwähnten 
Ausgaben im Austausch von Bü­
chern herzlichen Dank aus."

Diesen Brief der bulgarischen 
Kollegen erhielten die Mitarbeiter 
der Abteilurig für ausländische Li­
teratur der Zentralen Wissenschaft­
lichen Bibliothek der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR. Ihr Bücherbestand zählt mehr 
als 3 Millionen Bücher, Zeitschrif­
ten und Broschüren in verschiede­
nen Zweigen der Wissenschaft. Die 
Bibliothek führt mit 869 wissen­
schaftlichen Institutionen in 65 Län­
dern der Welt Bücherau stausch und 
verfügt heute über mehr als 500 000 
ausländische Bücher und Zeit­
schriften.

In der Bibliothek sind Ausgaben 
in dreißig Sprachen der Welt in 
Chemie. Physik. Mathematik. Geo­
logie, Medizin sowie Arbeiten aus­
ländischer Wissenschaftler in 
Orientkunde. Die meisten Sendun­
gen. die die Bibliothek erhält, sind 
l’resseausgaben mit wissenschaftli­
cher und technischer Information 
über die neuesten Forschungen im 
Auslände. Ihrerssits macht die 
Bibliothek durch die Werke kasachi­
scher Wissenschaftler die ausländi­
schen Fachleute mit den Errungen­
schaften der Wissenschaft und Kul­
tur der Republik bekannt.

Im System des internationalen 
Bücheraustausches nehmen die wis­
senschaftlichen Institutionen der so­
zialistischen Länder einen besonde­
ren Platz ein. 316 wissenschaftliche 
Anstalten Bulgariens, Ungarns, der 
DDR. der Tschechoslowakei. Po­
lens und anderer Länder haben 
allein im vorigen Jahr über 5 000 
Druckseiten zugeschickt und mehr 
als 7 000 Bücher und Zeitschriften 
erhalten. Aus Alma-Ata werden in 
diese Länder volle Sammlungen 
periodischer Ausgaben und Mono­
graphien in Fortsetzungen abge­
schickt. die innerhalb des Jahres 
im örtlichen Verlag „Nauka" her­
ausgegeben wtrden.

Sehr populär sind die Mikrofil­
me wertvollster ausländischer Aus­
gaben. Die Verbindungen der Zen­
tralen Wissenschaftlichen Biblio­
thek der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR mit 
den ausländischen Bibliotheken, 

I insbesondere der sozialistischen 
Länder, werden von Jahr zu Jahr 
erweitert.

Fortschritt der georgischen Film­
kunst und prägten ihr nationales 
Antlitz. Den Film „Elisso” (1928), 
Regisseur Nikolai Schcngelaja. 
zählt man zu den Glanzwerken des 
stummen Films. In jener Periode 
kam in die georgische Filmkunst 
die junge begabte Generation: 
S. Dolidse. M. Kalatosischtvlli,
L. Esskakija, D. Rondell. Sie setz­
ten die besten Traditionen ihrer 
Vorgänger fort und behaupteten 
das patriotische und staatsbürger­
liche Thema. brachten auf die Lein­
wand mannigfaltige Filmwerke.

In den dreißiger Jahren entwik- 
kcltc sicly in Georgien der Zeichen­
film. Einer der ersten georgischen 
Meister in diesem Genre war Wla­
dimir Mudshiri: Weg mit der 
Wiege!”. ..Frühling” (1930).-„Das 
vierte entscheidende Jahr” (1932) 
u.-a. T

In den Jahr«n des Großen Va­
terländischen Krieges standen die 
georgischen Meister der Filmkunst 
in der ersten Reihe an der ideolo­
gischen Front. Unter den Streifen, 
die sich durch äußerst starken 
Patriotismus Und künstlerische Voll- 
kommentiert auszeichneten. war 
der aus zwei Folgen bestehende 
Film „Georgi Saakadse" mit dem 
Volkskünstler der UdSSR Akaki 
Chorawa in der Titelrolle.

Es wäre sehr schwer, alle Filme 
Georgiens aufzuzählcn. die beim 
Zuschauer hohe Anerkennung fan­
den. mit Medaillen Sind Preisen 
ausgezeichnet wurden. Es genügt 
zu unterstreichen, daß der Film 
von R. Tschcheidse „Der Vater des 
Soldaten" in der ganzen Welt 
Aufsehen erregte. Der Charakter 1 
des georgischen Bauern Geörgl 
Macharaschwili wurde auf die 
Stufe einer Verallgemeinerung der 
Gestalt der Menschheit erhoben. 
Sein starker Humanismus. die Tu­
gend und der Edelmut sind allen 
Menschen verständlich und näh : 
Der große Erfolg des Films ist 
natürlich euch das Verdienst des 
Volkskünstlers der UdSSR, t« 
ninpreislräger Scrgo Saksridse. 
der die Hauptrolle spielte.

Wir möchten diese kurze Über­
sicht mit der Behauptung schlie­
ßen. daß die Werke der georgi­
schen Filmschaffenden einen treff­
lichen und bewährten Bestandteil 
der ganzen sowjetischen Filmkunst 
<' i teilen. einen würdigen Beitrag 
für die Entwicklung der Kultur un- 
• . res Landes liefern.

G. BABADSHANJAN
Alma-Ata
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A LEXANDER Reimgen, den 

der sou jetdeutsche H-cser als 
Dichter hochschätzt, hat unlängst 
(..Freundschaft" Nr. 222, 1970) sein 
hohes politisches Können nochein- 
mal überzeugend bewiesen, indem 
er eine dem Lenin-Thema gewidme­
te Dichtung von Format — das 
..Denkmal" — geleistet hat. Doch 
unsere heutige Betrachtung ist nur 
auf seine Prosa abgczcllt. Die 
zwei letzten Erzählungen A. Reim­
gens. die kurz hintereinander — 
zuerst im NL als „Menschen aus 
unserer Mitte" und kürzlich in der 
„Freundschaft" als „Alltag der Be­
sessenen" — zu lesen waren, ge­
ben uns AnlaB dazu.

Die Sowjclprosa fühlt sich 
nach wie vor zu zwei verbreite­
ten Themenwellen hingezogen — 
zur ländlichen und zur städti­
schen. die auch als industrielle 
bezeichnet werden kann. Das länd­
liche Thema greift gerne in die 
Vergangenheit zurück, das städti­
sche bevorzugt die Gegenwart, wo­
bei die Arbeitervariante zu einer 
Art Sorgenkind geworden ist.

Die sowjetdeutsche Prosa hul­
digt verständlichcrweisc gleich­
falls vornehmlich den obenerwähn­
ten Themenrichtungen, wobei die 
ländliche bisher im Vorzug gewe­
sen ist. Wenn allmählich die städti­
sche Richtung, die. wie gesagt, die 
Gegenwart vorzieht, sich merkbarer 
durchsetzt, so verdanken wir das 
vor allem A. Reimgens Befleißi- 
gung. Er hat das gerade mit den 
zwei obengenannten Großerzäh- 
Jungen erreicht. Es kann dem Au­
tor 'als zweifelloses Plus gezollt 
werden, daß er sich bemüht, jun­
ge Arbeiter in den Vordergrund zu 
rücken. Daß es ihm dabei gelingt, 
solche Helden in den Reihen der 
sowjetdeutschen Jugend zu- fin­
den. heimelt besonders an. Das 
Arbeitsthema drängt sich unent­
wegt auf. denn es ist eng mit dem 
Jujftndthcma, das wiederholt pro­
klamiert wird, verbunden. Deswe­
gen fügt sich der Begriff „Beses­
senheit" so treffend ein.

Gewiß, selbst die gelungenste 
Bezeichnung ist nicht imstande, ei-' 
ne überzeugende Vertiefung ins 
Seelenleben der handelnden Per­
sonen zu ersetzen. Versuchen wir 
herauszuiinden. wie weit das in be­
zug auf unsere Haupthelden gelun­
gen ist.

Mir möchte scheinen, daß we­
nigstens in bezug auf Bernd, ei­
nigermaßen auch in bezug auf 
Lieschen gleich das erste Kapitel 
der „Menschen..." sich höchst auf­
schlußreich erweist. Diesem Reich­
tum verhilft eine erfreuliche Gé' 
diegenheit der Sprache, die insbe­
sondere hier Meister Rcimgen äu­
ßerst bildhaft, anschaulich, ge­
fußt und dynamisch erklingen läßt, 
wobei ihren Reiz stellenweise eine 
maßvolle Portion stillen Humors 
und gemütlichen Kolorits noch 
mehr steigert.

Mit wenigen knappen Strichen 
wird uns der Zentralhcld in seiner 
äußeren Erscheinung vor Augen ge­
führt. Dem Autor gefällt er so gut. 
daß er ihm wie ein junger Adler 
vorkommt, obgleich er weder über 
eine Adlernase, noch einen Adler­
blick verfügt.

Nicht minder lapidar und fast 
handgreiflich wird das Hüttenkom­
binat. die Stahlgießerei, wo Bernd 
tätig ist. gezeigt. Von besonderem 
psychologischem Wert dünkt mir 
die Tatsache, daß alles durch das 
Prisma der Eindrücke und Erleb­

nisse des jungen Stahlgießers an 
den Leser gelangt. Das belebt den 
Einblick in das Arbeitsthema und 
vertieft unsere Kenntnisse über 
Bernds Biographie und Innenleben.'

Die erste Probe ist bestanden, 
und alte Stahlwerker mit dem Hal- 
lcnleitcr an der Spitze gratulieren 
Bernd. Bernd steht nur noch ein 
kurzfristiger Lehrgang bevor, wor­
aufhin er hoffen kann, daß ein 
Ofen auf immer in seine Obhut ge­
stellt wird. Das zaubert in ihm eine 
solche Erregung hervor, daß sein 
ganzes Inneres sich in diesem Au­
genblick auf das kurze, harte Wort 
„Stahl“ konzentriert. So entsteht 
das. was als eine Art „Besessen­
heit“ den jungen Arbeiter packen 
kann. Das Loblied auj den Stahl, 
das sich in diesem Zustand in

Das gründlich geladene erste Ka­
pitel liefert auch die Bekannt­
schaft mit Lieschen Rapp — Bernds 
Hauptpartnerin. Übrigens von Lies­
chen sclbst'crfahren wir einstwei­
len noch nicht viel, bloß, daß sie 
von Natur „eine kleine Träumerin 
und etwas menschenscheu“ ist. daß 
sie trotz der .,Stilbsnase", die Ihr 
viel Sorge macht, vorn Autor „dank 
den vollen, von zartem Rosa ange­
hauchten Wangch“. dem „Grüb­
chen neben dem linken Nasenflü­
gel" und den „kirschrunden offenen 
Augen mit dem schwarzen Glanz" 
direkt „reizend" gefunden wird.

Eingehender wird über Lieschens 
Eltern — den Baggermeister einer 
Ziegelei — Jakob Rapp — und sei­

und Dora Iwanowna sind um Lies­
chen in Sorge. Sie ist 22 Jahre 
alt und sitzt noch ohne Mann da. 
Von den Herzbeschwerden Lies­
chens wissen sie nichts. Nun folgt 
die ganz und gar erkünstelte Aus­
hilfe vermittels des sonst recht bra­
ven Gerhard Janzen, zu dem Lies­
chen kein bißchen Gefühl hegt. 
Und cs wäre dennoch beinah zur 
Hochzeit mit dem Jungen gekom­
men. Nun, heißt cs aber das von 
vornherein programmierte „Hap­
py-End" im Eiltempo zu retten. 
Bernd ist jetzt selbst Feuer und 
Flamme dafür, aber Lieschen geht 
ihm hartnäckig aus dem Wege. 
Nun muß das Arbeitsthema noch­
mals dem Jugendthema aus der 
Patsche helfen. Ein Subbotnik ret­
tet die fast aussichtslose Situation.

Literaturkritik

ZON MENSCHEN . |
|AUS UNSERER MITTE j 
(UND BESESSENEN |
Bernds Gemüt Bahn bricht, bezeugt 
gleichzeitig. welche Fertigkeit. 
Rcimgen im Handhaben der inne­
ren Sprache seiner Helden erwor­
ben hat.

Von gewissem Interesse scheint 
noch ein künstlerischer Kniff zu 
sein, der sich bei einem kurzen 
Rückblick in die Geschichte des 
Hüttenkombinats offenbart: es 
stellt sich heraus, daß bei dem 
Bau des mächtigen Hochofens 3, 
der, noch vor Bernds Geburt in 
„phantastisch kurzer Frist" ge­
schaffen worden war. Bernds Va­
ter und „ich" beteiligt gewesen 
sind. Mit diesem „Ich" hat es sei­
ne besondere Bewandtnis: In Ka­
pitel 17 wird der Leser gewarnt— 
„Verwechselt mich nicht mit dem 
Autor, dessen Namen über dem 
Titel dieser Erzählung steht. Ich 
bin eine Gestalt der Erzählung, 
die streng begrenzte Pflichten hat. 
wie alle anderen auch"... Das ist 
etwas Neues. Allzuoft mischt sich 
dieses „Ich“ ja nicht ein. Es soll 
nur dann passieren, wenn etwas 
geschieht, was mit Jugendlichen in 
Verbindung tritt. Konsequent 
wird diese Absicht allerdings nicht 
befolgt. Aber sic mag wohl den­
noch ihren Sinn haben. Auf mei­
nen 'Begriff läßt sich das etwas 
geheimnisvoll anmutende „Ich" 
wohl als Inbegriff eines wohlwOl- • 
lenden Sowjetmcnschcn ausdcutch, 
den Geschehnisse unseres Alltags, 
insbesondere wenn sic mit Schick­
salen junger Menschen verbunden 
sind, lebhaft ansprechen. Bei ge­
höriger Ausnutzung hätte diese 
Idee vielleicht recht effektiv sein 
können. Allein im Rahmen unserer 
Geschichte sind ihre Möglich­
keiten kaum genügend in Anspruch 
genommen. Sollte denn die Rolle 
des Brautwerbers, die dem „Ich" 
mit dem unbedingten Happy-End 
aufcrlcgt wurden, ausreichend ge­
nug gewesen sein? Ob nicht etwai­
ge gelegentliche kritische oder 
warnende Obliegenheiten die Funk­
tion des „Ich" wesentlich berei­
chert hätten?..

ne Frau—Dora Iwanowna.—die cs 
in der gleichen Ziegelei bereit- 
zum Amt eines Meisters gebracht 
hat. berichtet. Der heitere Ton. 
welcher dabei vorherrscht und in­
folge der urgemütlichen, national- 
gefärbten Einflechtungen aufs 
wohltuendste vergnügt, trägt nicht 
wenig zum Verständnis der Fäden 
bei. welche die nunmehr Arbeiter­
familie Rapp einst mit dem Lande 
verbunden hatte. Oma Elisabeth, 
die ja Lieschen zu ihrem Namen 

* verhalf, und der alte, abenteuerli­
che Sündenbock. Vetter Friedrich, 
welcher die hübsche Lena — d< s 
Malers Zcra Frau — vermeintlich 
in den Verwandtschaftsknäuel hin- 
cinzog. sind noch lebendige Reste 
jener Vorgeschichte. Näber wol­
len wir uns auf die Vergangenheit 
nicht einlassen. denn weder für 
das Arbeits-, noch für das Jugend­
thema ist sie von Belang. Von der 
Ziegelei bekommen wir anfänglich 
überhaupt nur wenig zu horc i. 
bloß so nebenbei wird erwähnt, daß 
sie jetzt, wo so viel nach dein 
Kriege gebaut werden muß. gleich 
falls eine bedeutsame Rolle spielt. 
So recht gelangt sic in unseren 
Blickpunkt erst dann, nachdctji.ljf*» 
dien ihr Studium beendet hat. und 
ihre rationalisatorische Tätigkeit 
in der Ziegelei beginnt.

• •, In ihrer Initiative und im Schaf- 
"Jcnsschwung übertrumpft Lieschen 
zeitweise sogar den an Qualifika­
tion zunehmenden Bernd. Zwar 
stolpert er zuweilen, wenn ihn die 
Jugendabweichungen ein bißchen 
irreführen. Doch seine Lehre, die 
er sich in Kasachstan, von einem 
jungen Kasachen. Bcktcir Assilba- 
jew. holt, hilft ihm in vielem profes­
sionell und- auch moralisch zurecht. 
Mil wiederholtem Bemühen critfal- 
tet Rcimgen den ständigen Einfluß 
der Arbeit und des Arbeitskollck- 
tivs auf das Gedeihen junger Men­
schen. Allein in ihren eigentlichen 
Jugendnöten bilden sich unterdes­
sen spezifische Schwierigkeiten.

Was macht aber die eigentliche 
Intrige aus? Jakob Philippowitsch

Es kommt hier zu einer aufklä­
renden Aussprache zwischen Lies­
chen und Bernd, die jahrelang 
schlummernde, Herzgemeinschaft 
setzt sich durch, und Gerhard Jan­
zen muß den Kürzeren ziehen. — 
Ich habe wirklich nichts dagegen, 
daß zwei so tüchtige Vertreter der 
Jugend sich schließlich gekriegt ha­
llen und weder das wohlgesinnte 
„Ich", noch der gütige Autor selbst 
sich in ihrem voreiligen Happy- 
End-Bestreben etwas verhaspelt 
haben. Mußte denn aber ein Ger­
hard Janzen unbedingt diesem 
Bestreben hingcopfert werden? Ist 
das nicht dem Jugendthema zum 
Schaden geschehen? Gehört er doch 
auch zum braven Teil der Sowjet­
jugend! Ob nicht das ganze sonst 
so geschickt auf <icn zwei kunstge­
rechten Pfeilern — des Arbeits­
und des Jugendthemas — gefügten 
Gebäudes gelitten hat? Ohne die­
sen ..Schachzug" hätte das er­
wünschte Ende auch mit noch un­
getrübterem Erfolg erreicht werden 
können...

Ich befürchte, daß uns mit der 
zweiten Erzählung weit mehr Sor­
gen als.die Bedenken, die wir viel­
leicht etwas flber'G’ëbültr hier auf- 
gebauscht haben, erwarten. Wie 
viclvcrheißend der Hauptakzent 
des Titels — „Alltag der Besesse­
nen" — auch lautet, beim Lesen 
muß man allmählich zur Überzeu­
gung kommen, daß der „Alltag", 
die „Besessenheit" im Laufe der 
Handlung zu übermannen bedroht.

Ja. zwei Haupthemen — das Ar­
beitsthema und das Jugendthema— 
dominieren auch in dieser Erzäh­
lung. Die führende Rolle spielen 
zwei junge Arbeiter — Sander 
Mollckcr und Lea Hagemann. Al­
lerdings handelt es sich um ein 
Werk von kleinerem Maßstab als 
Bernds Hüttenkombinat oder Lies­
chens Ziegelei, es ist bloß ein 
Autoreparaturwerk. Dennoch wird 
wohl Sander mit Recht als „beses­
sen" gekennzeichnet: Ihm lassen 
ständige Rationalisations- und gar

Erfinderideen keine Ruh, die Je­
doch anfänglich bei der Verwal­
tung des Werks keinen gehörigen 
Anklang finden, bis Lea. die. von 
seiner „Besessenheit" (und nicht 
nur von Ihr) angefeuert. ihm unent­
wegt behilflich ist und es gar nach 
längercrti Kamp! durchsetzt, daß 
im Werk eine' spezielle Brigade or­
ganisiert wird, welcher Sander als 
Brigadier versteht.

Die Brigade sammelt alle, die 
Sinn für Neuerungs- und Erfin­
dungsideen aufweisen, und prüft | 
vor alleml die praktische Vcrwcn- | 
düng der /Sanderschen Ideen im I 
Werk. Sanders Elan und Fleiß 
beeinflußt alle Brigademitglieder. ] 
und die Menge der „Besessenen" 
wächst zusehends.

Soviel zum Arbeits- (oder Beses- 
scnen-)ihema. An Drifckraum 
nimmt das kaum den fünften Teil 
des Ganzen ein. Das Übrige ist 
zumeist mit „Alltag" ausgelüllt. Oft 
haben die „Besessenen" nicht we­
nig von ihm zu leiden: die hübsche, 
aller leichtsinnige Wilma Krause, 
die Sanders Herz augensichtlich 
restlos gekapert hat, versucht ihn 
auf allerlei Art von seiner „Beses­
senheit" abzuhalten. Zeitweise ge­
lingt das sogar. Doch nicht auf 
lange. In ihrem Leichtsinn und 
Egoismus sucht sie sich in der 
Person des „prominenten Schür­
zenjägers" und regelmäßigen Faul­
pelzes. Mischka Wagenhut, eine 
verhängnisvolle Abwechselung.

Mischka und Wilma personifizie­
ren den negativen Teil der Jugend. 
In den „Menschen..." waren wir 
derartigem Jugendabschaum nicht 
begegnet. Doch auch Wilma und 
Mischka sind nicht gleichzustel­
len. denn Mischka entpuppt sich 
als buchstäblicher Schurke, wäh­
rend Wilma eher als Opfer eines 
Abenteuers und ihrer eigenen 
Charakterschwäche gezeichnet wird.

( Es bleibt nur ganz und gar un­
aufgeklärt, wie in einer so arbei­
ternahen Mille (sie ist immerhin 
Krauses Tochter und Leas Freun­
din) sich so ein defektives Wesen 
austun konnte.

Trotzdem beabsichtigt der weich­
herzige Autor sie aus der peinli­
chen Lage zu retten. Ob aber da­
bei nicht überspannte Ansprüche 
an Sanders Großmut und an die 
Behilflichkeit der Mehrzahl seiner 
Brigademitglieder gestellt werden? 
Es ist zu begreifen, daß Sanders 
Liebe ihn hyperhuman stimmen 
konnte. Allein die damit verbun­
dene „Rettungsexpedition" Wil­
mas Kindes wegen kommt mir doch 
zu erkünstelt vor.

Befürchte, daß dabei der „All­
tag" die „Besessenheit" tatsächlich 
in die Enge getrieben hat.

Die zwei Hauptpersonen des 
„Alltags" — Sander und Lea—sind 
mir fest ans Herz gewachsen. 
Reimgens Gestallungsgabe erhal­
ten sic auf gewohnter Höhe. Ins­
besondere beeindruckt Lea. Über­
haupt glücken Reimgen nicht sel­
ten Frauengestalten. Wer erinnert 
sich nicht gern an die zarte und 
doch heldenmütige Tine aus „Wo 
der Wüstenwind wehte?" Auch 
Lieschen Rapp dürfte nur Freunde 
unter den Lesern finden. Nicht 
minder Lea Hagemann. Ach. wie 
hätte sic zum Sander gepaßt! Wer 
wollte es aber wagen, einem Reim­
gen sein Happy-End vorzuschrci- 
bcnl Übrigens Lea geht nicht ver­
loren: Die „Besessenheit”, die ihr 
Sander cingcimpft hat. dürfte ihr 
nicht wc.nig in .ihrer künftigen 
poetischen Laufbahn behilflich sein.

' Alexander HENNING

Ein Mensch muß einen Baum anpOanzcn 
, Linolschnitt: W. Mansja

Naturfreuden
1. Morgen in der Taiga
Noch ruht dér Wald in tiefem Schwelgen. 
Es perlt von Tau das grüne Tal.
und durch die dichten Nadelzweige 
sich bricht der erste Sonnenstrahl.
befreit vom grauen Nebelschleier 
ist bald darauf das grüne Land, 
den Morgendunst vom stillen Weiher 
streicht ab die unsichtbare Hand.

2. Sommernacht
Auf den nackten Felsenrücken 
still der runde Vollmond ruht. 
Myriaden heller Sterne 
baden In des Baches Flut.

Leise zirpen die Zikaden. 
Silber streut der Wasserfall. 
Hinter dunklen Tannenriesen 
singt ihr Lied die Nachtigall.

Doch auch diese zarten Klange 
klingen aus am Waidesrain.
Mond und Sterne sind 

erloschen.
Süßer Schlummer wiegt mich 

ein.

David JOST

3. Die Quelle
Geh ich in die Berge, 
dann such ich dort auf 

die Quelle, die gurgelnd 
beginnt ihren Lauf.

Ihr perlendes Wasser 
ist eiskalt und rein. 
Ihr silberner Klang 

lädt zum Trinken mich ein.

Sie stillt meinen Durst, 
gibt mir Mut, gibt mir Kraft 
auf daß mir beim Wandern 
das Herz nicht erschlafft.

Im Wiflnlftufri
Andreas SaK. s ,

Nun war es soweit. Zu den er- 
zten Besuchern gehörten junge 
Mädchen und Burschen. Die Mäd­
chen kamen mit Rosa und halfen 
die Zimmer ausstatten. Wo Mäd­
chen «lud, dahin zieht es aucli die 
Burschen.

Im Spätherbst, nachdem dl» 
Feldarbeiten beendet waren, wur­
de die Lesehalle Immer reich be­
sucht. In allen drei Zimmern brann­
ten große Petroleumlampen. Wal­
kersch Lisbeth hatte sjch allmäh­
lich beruhigt. Sic quälte nun die 
Neugierde, was da alles los sein 
wirf da in den hellbeleuchteten 
Stuben.

An einem Abend stand Lisbeth 
wieder an der Straßenecke und 
starrte auf die hellbeleuchteten Fen­
ster. Einzeln und paarweise gingen 
Mädchen und Burschen. Männer 
und Frauen in die Lesehalle. Lis­
beth konnte dir Versuchung nicht 
länger widerstehen und begab sich 
zum Eingang. Langsam stieg sie 
die breite Treppe hoch. Diese Trep­
pe hatte sie schon oft mit pochen­
dem Herzen bestiegen, wenn sic zu 
Ostern als lediges Mädchen und 
später als verheiratete Frau zur 
Beichte kam... Ja, damals hatte sie 
immer Angst vor dem Pater ge­
habt Aber vor wem fürchtete sie 
sich jetzt?.. Ach so. die Leute wer­
den über sie lachen, well sie «o 
manchen Unsinn über die Lese­
halle verbreitet hat. Na. sollen sie 
nur. Sie werden auch wieder auf­
hören...

Lisbeth betrat vorsichtig die Stu­
be und blieb an der Tür stehen

(Fortsetzung. Anfang Nr. 179) 

„Gülen Abendl" hörte sie auf 
einmal neben sich eine freundliche 
Frauenstimme. Lisbeth war so- 
überrascht, daß sic nicht wußte, 
wie sie auf den Gruß antworten 
sollte und starrte Katja verwun­
dert an. Sic hatte Katja schon frü­
her gesehen und wußte, daß sic die 
Leiterin der Lesehalle war.

„Warum stehen Sie an der Tür? 
Kommen Sie doch ins Zimmer und 
setzen Sic sich an den Tisch. 
Möchten Sie Zeitungen lesen?"

„Ja, do muß mr aach lese ken­
ne."

„Ach so? Vielleicht möchten Sie 
lesen und .schreiben lernen?"

„Do sein ich schun zu alt drzu. 
Wos soll ich dr Leit unnötig Mo­
leste mache."

„Ach was! Bei uns lernen viel 
ältere Leute. Wenn Sie wollen, 
schreibe ich Sie ein. Wir bilden 
jetzt noch eine Gruppe."

„Ja. wann das migllch wär, ich 
hätt’ nix drgege."

„Kommen Siel" Und Katja führ­
te sic in ihr kleines Arbeitszim­
mer.

„Setzen Sie sich bitte!"
Lisbeth sah sich verwundert in 

dem Zimmer um. Es war dassel­
be Zimmer, in dem sie. zur Fasten­
zeit dem Pater ihre Sünden ge­
beichtet hatte. Jetzt stand ein klei­
ner Schreibtisch da, worauf ver­
schiedene Sachen lagen: Hefte. 
Bleistifte, auch ein Tintenfaß stand 
da.

Kat-ia ergriff ein Heft und wand­
te sich an Lisbeth:

„Wie heißen Sic?"
„Lisbeth, haaß ich. mei Maad." 
„Ihr Familienname?"
„Walker schreib ich mich. Lisbeth 

Walker. Mein Vaddr hot Kaspar 
gchaaße. Du brauchst nor bloß zu 
(rouge nouch dr Walkcrsch Lis­
beth. un es kennt mich jeder im 
Darf."

„Na. sehen Sie. Noch fünf Per­
sonen, und die zweite Gruppe ist 
vollzählig."

„Du heeßt doch Kalja, gell?" 
„Ja".
„Bist m Prcdscdatcl, m Genosse 

Root sei Fraa. gell?"
„Ja. Karl Root ist mein Mann."
..Sog mr mol. mei Maad, kamr 

däs Lese un Schrciwc aach noch 
lerne, wamr so alt is wie ich. Ich 
sein schun zwaunverzig Johr alt."

„Gewiß doch. Sic werden dann 
selbst Bücher und Zeitungen lesen 
und Briete schreiben können."

„Gottachgott, Katja, seit däs 
migllch sei?"

„Und ob!"
„Jetzt sog mr mol, Katja, du 

host wahrscheinlich lang iinncr- 
Russc gewöhnt? Du schwätzt net 
so Daitsch, wie unser Lehrerin."

„Katja lachte laut auf.
..Gewiß habe ich .lange unter 

Russen gewohnt Ich bin doch Rus­
sin."

„Ach. geh. du machst Spaß!" 
„Wahrhaftig, ich bin Russin. Ich

bin aus lllowka, von jenseits der 
Wolga."

„Un wu host dann du Daitsch 
gelernt?"

„In Seelmann, bei den Rotarmi­
sten und bei meinem Mann. Wenn 
man etwas sehr wünscht, so er­
reicht man cs auch."

Wos du not alles sägst. Kalja' 
Demnoch kann ich däs Löse und 
Schreiwe aach noch lerne?"

„Unbedingt werden Sic es er­
lernen."

„Gottachgott, Katja, mei Maad! 
Mir iscs so. als wann ich dich 
schun lang kenne tat... Mein Pe­
ter, mein Jung, sitzt aach do dri- 
wc im Zimmer."

„So? Das ist gut. Jetzt werden 
auch Sic öfter zu uns kommen. 
Nicht wahr? Bringen Sic auch ih­
re Bekannten mit. Nächste Woche 
kommt eine Ärztin zu uns. Sic 
wird für die Frauen hier in der 
Lesehalle einen Vortrag halten. 
Kommen Sic unbedingt. Was Lis­
beth) Sagen Sic cs auch ihren 
Nachbarn."

„Na. ganz gewiß 
kuinm ich, mei Maad."

„Die Abendschule ist 
in fünf Minuten aus." 
Katja zeigte auf die 
Wanduhr. „Ich muß 
jetzt rübergehen. So­
bald die Gruppe voll­
ständig ist, werde ich 
Sie benachrichtigen, 
Wäs Lise."

In diesem Momsnt 
vernahmen beide Frau­
en ein lautes Klirren. 
Sie eilten ins Nebe-is- 
zimmer. Die Männer 
und Burschen waren 
von ihren Plätzen auf­
gesprungen und sahen 
aufgeregt nach dem 
Fenster, durch dessen 
zerschlagene Doppel­
scheibe die kalte Luft 
von außen drang. Vet­
ter Gustav griff nach 
dein gewichtigen Stein, 
der bis in die Mitte 
des Tisches geflogen 
war. Zum Glück hatte der Stein 
niemanden getroffen. Zu dan Bur­
schen gewandt, sagte er:

„Scharf. Buwc. laaft! Vrleicht 
fangt Ihr den Missetäter!"

Drei Burschen verließen, eilig das 
Zimmer. Ihnen folgten noch einige 
junge Männer, die mit ihren Bü­
chern in der Hand aus dem ande­
ren Zimmer hcrbeigeeilt kamen.

Katja stand wortlos mit blei­
chem Gesicht da und war wie gc-

lähmt. Vetter Gustav trat an sie 
heran.

„Das sicht dcnc Steinberger Fle­
gel ähnlich. Wu dr Vrstand net 
ausreiche lut, do werd die Faust 
gebraucht. Däs wäre doch gewiß 
von dene junge Kulakcbcngcl... 
Ouwends, Katja, loß die Läde ztt- 
machc, daß die Gcticrzcr weniger 
gereizt werre. Ich sprech mit dr 
Buwc, die kenne dr Reihe nouch 
ouwends bißjc drauß wache. Aach 
die Nachtwächter im Dari misse 
»ich öftersch an dr Lesehalle sehe 

losse. Jetz. geb mir paar alte Buch­
deckel; ich will dä« Loch vrnagelc, 
un niorje am Tog zieh ich die 
Scheibe cl."

Lisbeth hatte bis jetzt nicht ein 
Wort gesprochen. Blitzartig schoß 
cs ihr durch den Kopf, daß sic 
noch gar nicht solange, eine uner­
klärliche Mißachtung gegen die 
Lesehalle empfand. Sic fühlte eine 
Art Scham vor sich selbst und Für 

ihre Mitbürger, die diesen bösen 
Streich ausgeführt haben.

„Do driwer brauchst du dir ka 
groußc Gedanke zu fnache. mei 
Maad", sagte Lisbeth tröstend. 

»„Däs tue die aus Neid weil die Leit 
in die Lesehalle gehe. Ich war Zeit- 
lang sclwcr so gesinnt gewest, war- 
haftig. Dortmit wolle die die Leit 
abschrcckc... Awr es gibt immer 
meh Kette wie tolle Hunde", sagte 
Lisbeth. Katja sah sie (rügend an. 
Lisbeth hatte ihren stummen 
Blick verstanden und fuhr fort: 
„Ich loß mich awr von so was net 
abschrecke. Ich hun geselle, daß dié 
Leit do in dr Lesehalle nor Gutes 

lerne. Ich werr jetz noch öftersch 
kummc. Ade. Katja!' Morjc kumm 
Ich wieder."

Zufrieden und etwas aufgeregt 
verließ Walkersch Lisbeth die Le­
sehalle. Es wird wohl das erste­
mal in ihrem Leben gewesen 
sein, daß man mit ihr. einer einfa­
chen arme» Bäuerin, so freundlich 
gesprochen hat. Lisbeth ging tief 
hi Gedanken versunken die Straße 
cihhcr. Dann brummelte sic halb­

laut vor sich hin: „Korzc Haare 
hotsc... Wie die Bolschewikcweibs- 
leit., awr arg trciiidlich isc!”

IX.
An einem (rostigen Januartag 

fuhr nm DorlsowjcJ em schwarzer 
Schlitten mit zwei Grauschimmeln 
vor. Karl schaute durch das Fen­
ster und erkannte sofort das Ge­
fährt des Kanton» ollzug-koniilecs.. 
Aus dem Schlitten stiegen ein 
Mann und eine'Frau, beide in gro­
ße mit Staubschnec ' bedeckte 
Sehaftulups gehüllt. Als sie in das 
Zimmer kamen, erkannte Karl den 
Kantonparteisekretär, Willmann, 
und die Leiterin der Traucnahlci- 
hing. Wiegand. Sie legten die Pel­
ze ah und wärmten sich am Kessel- 
ofen. Willmann war ein hoher ha­
gerer Mann, etwas über dreißig: 
die Wiegand — eine • untersetzte 
hübsche Frau mit großen, schwar­
zen Augen wie reife Pflaumen, et- 
'w a dreißig Jahre alt.

„Na, da sind wir auch in Stein­
berg". sagte Willmann und drückte 
Karl freundlich die Hand.

„Bitte schön! Wir sind immer 
bereit, wohlgesinnte Gäste zu emp­
fangen!"'

„Ich lege den Mantel nicht ab", 
wandle sich Frau Wiegand an 
Karl, ihm die kleine, zarte Hand 
reichend' „denn ich muß zu Katja. 
Will mal sehen, wie sic die Lese­
halle eingerichtet hat."

„Sie wissen doch, wo die Lese­
halle untergehraehl ist?"

„Ja. Man sagte mir. im Pasto-

„Ich denke. Genosse Root, wir 
hegeben uns auch dorthin. Katja 
hat dort mehr Raum als du. Ich

kom und den Vorsitzenden

sung und ging zusammen mit acn 
Gästen in die Lesehalle.

Willmann und Wiegand begrüß­
ten herzlich .Katja und sahen sich 
die Räume der Lesehalle an.
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• UNTERHALTUNG® INFORMATION

In den zwanziger Jahren lebten 
in den kleinen Dortlein Orloff und 
Lv santierhöh, nieht «eit von der 
Wolga.‘drei Jungen-Hans Janzen 
Jakob Frtise und Hans Tö-.v« S-.e 
besuchten zusammen dis Dorfschu­
le. halfen Ihren Eltern In der Bau­
ernwirtschaft und unterschieden 
sich wenig voneinander.

\\ ie es früher an der Wolga 
Brauch war, hatte jeder einen Bei-
namen. Janzen war der älteste unter 
ihnen. Er hatte pechschwarzes Haar, 
dunkle Hautfarbe und wurde des­
halb der „Schwarze Janzen'’ ge­
nannt.

Jakob war Immer froh, lustig 
und der l iebling der Jugend. Des­
halb nannte man.Ihn wahrschein­
lich.auch das „goldige. Jakobehen"

Töws war von Kind auf immer 
etwas' schwëchlioh', aber immer 
froher. Muts und hatte Talent 
für Musik. Er spielte ein beliebiges 
Instrument, aber besonders gut 
die Geige. Auch sein Vater und 
Großvater spielten Geige, und 
deshalb nannte man. ihn das „Gei- 
gelövvs Hänschen'.

. Sollte Literatur unter Bevölke­
rung v erbreftet oder irgendwelche 
Aufklärungsarbeit djrehgeführt 
werden, so wafen sie dabei Sie 
vvaién’dic'rrstén auf • dgr,Doribüli- 
ne’itnd- auf den Versammlungen ( 
des Porhktiv s. Als jdié Kollekti- 
vtening begann, waren sie «Jeder 
unter Men ersten. .die-sich .Jrèiwil- _ 
ligjn die Liste der' Kollektivisteh 
eintragen ließen
.Unter.der Leitung von Hermann 

Fröse begannen sic den Kampf für 
die neue Wirtschaftsweise. Tag und 
Nacht waren sie jetzt in der Briga­
de Sie lebten zusammen in einem 
Zimmerchen und blieben trotz der

C/e-Vs-e ajßc ■ 
Woch€ MUM

Sieg der Vernunft
(Zum Abkommen über Westberlin)

Nicht auf dem SChlSchtfeld wurde es erfochten 
im mensehenmordenden und blutgen Streit — 
nein, kluge Einsicht und Vernunft vermochten 
es zu erringen ohne Not und Leid.

Die „Frontstadt" Westberlin war lange Jahre 
Europas spfengstoffrelchstes Pulverfaß, 
wo Hetzer bliesen stur die Krl’gsfanfare. 
wo man mit Fleiß geschürt den Völkerhaß.

Hier lag das Unheil ständig auf- der I.auer 
und schoß zuweilen aus dem Hinterhalt: 
es schlug wutschäumend an die Frledensmauer 
und drohte frech mit offener Gewalt...

Jetzt hat den Grund des Übels mar. beseitigt, 
entfernt der Frontstadtpsyche Krebseeschwür —' 
■Und dieser Eingriff zweifellos bald zeitigt 
die langersehnte Heilung nach Gebühr.

Die Menschen -Westberlins nunmehr erhalten
vertrag'geicäß Ihr gutes Bürgerrecht.
Der Friede wird hier segenspendend walten.
die Völkerfreundschaft fördern, wahr und echt.

Fr ha‘t hier einen großen Sieg errungen.
-Erleichtert .atmet ,gan$ Europa auf...
. Hier fl-t'es wieder einmal gut gelungen 
zu lenken der Geschichte Schicksaislauf.

Des Sowjetlandes kluge Diplomaten 
re11 lesen hier erneut eindeutig klar, 
da“) sie des Friedens tapferste Soldaten 
und das Ist wohl'dér beste Kommentar!

Rudi RIFF

Tüchtig arbeiten 
und nützlich ruhen

Vor 10 Jahren war ich in.Kara­
ganda gewesen. in diesem Som­
mer «eilte Ich bei meinen Freun­
den in dieser Stadt. Wie hat die 
Stadt doch Ihr Aussehen Gewan­
delt. Hochhäuser, gerade, breite, 
asphaltierte Straffen, reger Stra­
ßenverkehr, Grünanlagen, Parks.

•Ich sah einen «undersehönen 
See und Iraute-ineiiieri Augen nicht. 
Früher war hier öde Steppe. . An 
den. Ufern des Sees bieten hohe 
Bäume angenehmen Schalten nach 
der Straßenhitze. Aul 'dem glän­
zenden See kann man Boot falt- 
rep.-Gibt es wohl etwas Angeneh­
meres als durch kräftigen Rudrr- 
sch.lag dein Boot auf dem Wasser 
dahingleitcn zu lassen? Hier gibt- 
es .auch eine Bootaiislcihcstellc. die 
auch Motorboote besitzt. Die • 
schnellen Motorboote entsprechen 
besser dem Geist, unserer Zeit — 
Gpschv. indigkeit. Wie die so 
schnell voruberflitzfnl

Unwfit vom See gibt es eine 
Ktndcrcieenbahn. An dieser Eisen­
bahn arbeiten Pioniere., Sie sind 
Stationsvorsteher, Lokführer. 
Schaffner, Weichensteller. Sie mei­
stern ihren künftigen1 Beruf in 
Kleinformat. 'Aber wie stolz sind 
sie darauf! Hin und wieder huscht 
ein glückliches Lächeln über ihre 
Ge*lchter. 

groSen Schwierigkeiten jugendlich 
mutig und heiter. Als am Anfang 
des Jahres 1930 viele' die Kollek 
livv\irt«chalt verließen, waren sic 
mit Hermann Riesen die weniger, 
die den' Mut nicht verloren und 
den Zcrlail der Brigade verhin­
derten. Im Frühling 19.11 bestiegen 
Hans und Hänschen die ersten 
neuen Traktoren, und Jakob wur-

'•de Stallst der AVilch« :ir •Marrn. 
Dann studierten die Freunde:

1934 war Akob schon Lehrer in 
der Lysanderhöhcr Mittelschule. 
Hans Jânzen war Vorsitzender im 
Kolchos „Kämpfer". Das Geiger 
hänselten war schon Hans gewor­
den und ältester Tabellenführer im 
Kolchos .Jlolschewik." Im ganzen 
Rayon war er als erster Dorfmti- 
sikaht, bekannt

Der Krieg warf alle drei in ver-

Am- Ufer des Seel können Kin­
der und ' Erwachsene lustig ihre 
l-déiztit ' verbringen. Der« sgjiönf 
•Scé i-s ef|i künstlich angelegter. 
Wasser Hießt - durch dicke Rohre 
und füllt den See ständig auf.

Am, See verbringen Arbcitsljpllc- 
gen mit ihren Familien ihre Ruhe­
tage.1

■ Nicht Weniger wird der zentrale 
Park für Kultur und Erholung 
besucht. Schaukel. Ringelbahn und 
attâcre Attraktionen lileten allen 
Vergnügen. - -

Neben dein alten Karaganda ist 
die '.‘Neustadt ‘ cmporgcwuchsen. 
Nicht das erste IGgeschossigc Ge­
bäude wird hier gebaut. Wohl aber 
zü: .den schönsten Gebäuden in. 
Kprâgarida zählt der Palast der 
Kumpel. Aus allen Repu­
bliken unserer großen- Hei­
mat gastieren hier Ensemble- und 
Theatcrkollektivc. Unlängst weilte 
hier das Kollektiv des Ballett- und 
Opernhauses aus Krasnojarsk. Jede 
Aufführung fand vor ausverkauf- 
fern Hause statt, was vom hohen 
künstlerischem Niveau spricht.

Den Einwohnern der Stadt steht 
ein prächtiger Sportkoihplcx zur 
Verfügung. Hier gibt cs ein aus­
gezeichnetes Schwimm h a s s i n. 
Sportsäle für Leichtathletik,1 Vol­

v.hiedene Gebiete unseres großen 
Landes. Jed-r von ihnen tat sein 
Möglichstes für,den Sieg und den 
\\ iedcr.mfbaii unserer Heimat."

Nach langem Suchen fanden sic 
einander, und ein Trclfen 'würde 
für den 5. August 1971 verabredet. 
31 Jahre waren seit dem letzten 
Treffen verflossen, und docli filhl- 
l.'ii sieh alle drei, als sei gar keine

Trennung zwischep ihnen gewesen. 
Nur ist der schwarze Janzen schon 
ganz weiß. Jakob ist grau und 
Töws hat auch schon nicht wpnig 
Runzeln im Gesicht. Vieles erleb­
ten sie in den 33 Jahren, aber am 
stärksten waren die Erinnerungen 
an die gemeinsam verlebte Jugend, 
an die Tage, als der Kolchos orga­
nisiert und- erhalten wurde. Als 
dann nach ' der Mahlzeit unser 
,.Häuschen" den Akkordeon in die

Hermann SCZEPANSKI

Aphorismen
Besserwisser sind sehen Besser­

macher.

Reden ist Silber, manchmal auch 
Blech.

Wenn • mancher seine geistige 
Nahrung genauso wählerisch und 
genußvoll zu sich nähme und gründ- • 
lieh verdaule wie die leibliche, um 
wieviel klüger könnte er dann sein!

Tierischer Ernst zeugt kaum von 
menschlicher Größe.

Wer flaft Sport bloB Spott treibt, 
bekommt davon lediglich eine 

kräftige Zunge.

Geschwindigkeit ist keine 
Hexerei,
Raserei aber glafter Selb:1, --d. I

Ein fester Standpunkt dar! nicht 
zum StillstandpunM werden.

Angst ist immer ein sch'echtcr 
Ratgeber.

„Je höher der Aufstieg, um So 
licfcr’der Faül'” 
meinte mißgünstig der Frosch, 

als er die Lerche
in die Höhe steigen sah.

Tiere, die noch nicht stubenrein 
I sind, erziehen wir leider energischer 
j als Menschen, die noch nicht sfra- 

Oenrcin sind.

ley- und Basketball usw. In die­
sem Jahr wird auch eine Eisbahn 
(eftiggestellt. 3 000 Personen wer­
den die Möglichkeit haben, die 
Eiskunstläufer zu bewundern, viel­
leicht auch selbst dort aufzutreten. 
8—10 Kilometer nördlich von Ka­
raganda befindet sich ein Mikro­
städtchen — die Häuschen ‘ der 
Gartenlicbhalrer; Ganze Familien 
verbringen- hier ihre-zwei Ruheta­
ge. Die GarlciuuML »lärkt jtie Ge­
sundheit, der Garten belohnt reich 
die Arbeit des Menschen, seine 
Liebe zum Boden.

Die Gartcnnachhnrn Poliert'Klein 
und Jakob Rudi bewirteten • mich 
tim'die Welle nut' Äpfeln lind’Bir­
nen. Kirschen und Pflaumen. Erd-, 
Stachel-,.Johannis- und Himbeeren, 
ja sogar Weintrauben gedeihen 
hier. » ■

Die Nachbarn sind Freunde, die 
schon viele'Jahre unterläge gear­
beitet halfen und auch heule- noch 
arbeiten. Nicht weitab i-('"Reinhold 
Herings Garten. ,Er kam' schon 
1942' nach Karaganda, also ein 
Altcinwohncr. Er half die- Stadt 
hauen. Sein Bagger hat das Bek- 
ken für den künstlichen See ziism 
gehoben. Er war Traktorist, Bag- 
gerführer, seit 1961 leitet er die 
Baiiverwaltung Nr. 19 fÜMWege- 
bun. Ein tüchtiger Arbeiter, ein 
geachteter Leiter und ein leiden­
schaftlicher Gärtner.

Unsere Menschen arbeiten tüch­
tig und erholen sich nützlich.

G. SCHMIDT 
Dshambul

nfn deutschen Jugendlieder sangen.
Alle drei sind jetzt angesehene 

Mer,stlivii. Johannes Janzen ist 
Verdienter Viehzüchter der Tadshi­
kischen SSR iin.il mit einer Medail­
le der I hii<>ii.«lcisliliig»'Chau der 
Volkswirtschaft und dsr I enin-Jubi- 
läiunsiiicdaiHe ausgezeichnet. Ja­
kob Fröse ist Verdienter Lehrer 
der Kasachischen SSR. Aktivist der 
Volksbildung. Scinb Brust zieren 
der Orden „Ehrenzeichen" und die 
Medaille der NeulanderschlicQer. 
Zur Zelt lebt er in der Stadt 
Mamljtiika. Gebiet Nordknsachstan, 

Johannes Töws ist Im Schau­
spielhaus der Stadt Dshambul tä­
tig. Mit einem Laienkünstlertrupp 
war er Teilnehmer des 6. Treffens 
der Weltjugend in Moskau im 
Jahre 1957. Er ist Preisträgir des 
l'nionstreffens der Laienkünstler 
in den Jahren 1963. 1964 und 1965. 
Im Jahre 1970 war der Trupp beim 
Treffen der Laienkünstler in Alma- 
Ata Sieger. Von seinen Erfolgen 
sprechet auch di* Auszeichnungen, 
die seine Brust zieren.

Janzen und Fröse haben da« 
Rcntneraltcr erreicht. Töws sind 
bis zu dieser Frist noch 10 Mona­
te geblieben.

Alle drei leben In Wohlstand.
(Fr),

UNSER BILD: von I. nach r. 
Johannes Töws, Johannes Janzen 
und Jakob Fröse.

VON DER REDAKTION. Am 
12. .September wird Jakob Erö- 
sc 60 Jahre alt. Die Redaktion 
gratuliert Ihm herzlich zu die- 
s-tn Ereignis und wünscht Ihm 
noch viele freudige’ Tage Im 
Kreise Seiner Verwandten und i 
Bekannten.

Ärzte retteten 
verletzten Delphin

TBILISSI. (TASS). Di: sich, am 
Strand des georgischen Schwarz­
meerkurortes Urcki erholenden Men­
schen sahen, wie sich ein Delphin 
der Küste näherte. Er kroch mit 
Mühe auf den Sand dcseSlrandcs 
und btgann zu zappeln. A.if der 
rechten Seite des Zahnwals klaffte 
eine Wunde.

Dir Delphin verschlang mit Appe­
tit einige Analgin-Tabletten, die 
ihm die Ärzte des Kurortes boten. 
Seine Wunde wurde sorgfältig be­
handelt Nach einigen Stunden­
schwamm der Delphin forL

ARBUSEN AUS KOKKAJNAR
Auf dem Markt in Georgijcwka 

sind Arbuscn zu 30 Kopeken das 
Kiio zu haben. Viele kaufen, man­
cher gehl auch vorbei. Zu feuer. 
Doch plötzlich kommt ein Last­
kraftwagen mit Arbuscn. Im Nu 
ist er umringt, sogar eine Schlan­
ge hat sich gebildet. Das sind Ar- 
Busen aus Kokkajnar, Rayon KSr-

Unsere 
Schach 
ecke

qetuhrt von 
Friedolin Horfauf, 

Srort meiste rKandidat

Nun ist es bekannt: Nachdem im 
Kongreß der Internation a I e n 
Scliachiödcration 'ein Los gezogen 
wurde, beschloß er das Fiiialtrcf- 
fcii'ider Kandidaten auf den Wett­
kampf um die Wcllmeislcrskronc, 
der. Großmeister Tigran Pctrosjan 
und Robert Fischer, in der argen­
tinischen Hauptstadt Buenos Aires 
diirchzufülircii. Der Match wird 
nicht am 12. wie ursprünglich vor­
gesehen sondern erst am 30. Sep­
tember beginnen.

Bekanntlich zeigte sich Fischer 
•in beiden vurangegangenen Ma­
tchen, mit Mark Taimanovv und 
Beul Larsen, als einen allseitig 
starken • Spieler, der die Kointpna- 
tioiutechiiik genau so gut wie das 
Pbsilionsspiel beherrscht, einen

• Spieler, der nur selten Fehler he-, 
geht, dafür aber seinen Gegnern 
keine Fehler verzeiht. Doch hei all 
unserer Hochachtung gegenüber 
Fischer als Schachspiel^ können 
wir nicht umhin, auf seine unge­
nügenden ethischen Qualitäten hin- 
zuweisen. Nach seinen siegreichen 
Matchen mit Tainianow und Lar­
sen gewährte Fischer einige Inter­
views und ließ dabei unschöne, ja 
sogar unflätige Äußerungen mit- 

■ullrigen. So erklärte er zum Bei- 
Mfpicl, er sei seit 10 Jahren der 
\ beste Schachspieler der Welt, was 
Hunan ihm mit gutem Grund abstrei- 

ten darf. Fischer Vcrstieg. sich da-
1 zu. zu behaupten: „Die Russen 

schwindeln Im Schach, um dFn 
Weltmeistertiicl zu bclialtcn". Es 
ist nur zu bedauern, daß Fischer 
nichts besseres gefunden hat, als

Der Schwank, der stirbt nicht aus 
-------------------------------- ---------- —T-—

Des is ä anner Thema
„Ich war mel 18 Johr all wore, Davldle.. un do 

'hflb Ich mich uf n erachte.Blick In mol Anne 
•vi'ltcbt. So vrllebl, daß mr dr Leib weh getoil hot. 
Di arre Tag könnt Ich nrt esse, net trinke un 
auch net schwätze. Ich hüb dr Kopp gehängt. 
Ereil wie du Jetz rumiafschl. Die Nochberschlejt 
in zu meiner selig Mama gsaht: „Sufibäsele. was

Is dann mit clrcm Manell Mr mahnt Jo, der hüt 3 
Knock...“

Amol saht die Mottr: „Hoschtc s Kälbje abun- 
ne?"

„Naa. len hüb's Strlckelje net gfunnc."
..Du höscht jo s Strlckcle In df Hand! Kind, du 

host «aaß Gött ft Kneck!"
Un so wars oft, daß Ich mich schäme mußt. BI« 

mel seliger Vattr drhlnncr Is kumme, was mr 
fehlt.

..Waaßle was, Mottr. warem des Säule net fres­
s'1 kann?' saht er. „Des hat sich s Rüsself 
vbrr-r.nt..." '

Mel Mottr könnt des not gleich vrstehe, bl? ers 
Ihr vrdeitscht hot: „Der Kerl Is vrllebt. Den müsse 
mr heirotc Josse."

Nochm große Neljöhr gobe se mr zwa Fre'lers- 
mätirer un hen mich freie geschickt.

Mr mußte lang kloppe, bisse uns ufgemacht.hen:
. Setz Euch, Männer. Was treibt dann Elch so 

spät zu uns, vvamr froge derf?" hot mel kommen­
der Schweher gsaht.

„Raamt nor mol die Schnapsgläser bei, mr wol­
le erseht mol aans trinke, daß s Schwätze besser 
geht. Mir sein noch Eier Anne kumme sat 
tfner v un mel Frele’rsmänncr.

„Mei Anne? Die, hat Ihr Breigeld noch net abvr-

dient. Die .könne erseht noch blßje laafe. daß se 
sich besser kennelcrne". ,

..Bslnnt Elch nlr mol greller", hot dr Freiers- 
nfTfln Jetzt gefange. „Der Manel Ist kaan Hlnworf 
net. Un Haupsache. er hat die Anne gern.'’

Des gung noch ä Well hie un her, dann hup 
die Altf doch Ihr Jawort gewe un hun die Anne 
kumme losse. •

, No. Annje ", saht dr Frelersmann, „du willst 
wohl dr Manel?"

Sie — still un ka Wort.
„Na. .Annje. du werscht uns doch net die Schänd 

atuc' un uns n Korb gewe? So aan Mann wle’dr 
Manel krleste net meh."

Endlich hot mel Anne sich gfaßt:
..Wann mel Mama un mct Date s Jahwort gewe 

hei:, un do gebs aach Ich." Un se hot afange zu 
gicine.-

. Na, warem denn. Vetter Manel?" frout s Da­
vldle.

„Des kann Ich dir sahn. EL die war froh, daß 
se sc n Mann hot grltt wie Ich."

Dann wieder s Davldle: „Un.wle ihr Brettlgam 
wart, seid ihr wohl gesund vvorre?"

.Ja, halbwegs. Ganz gesund sein Ich erst warn 
nouch dr Hochzlch."

..Ihr wart wohl aach glickllch mit Euer Anne, 
Maneh etter?"

„Glickllch, mel Knecht, wie kaan anre Manrf in 
df ganz Welt!"

„Warem. Manelvetter. saht Ihr awr Immer: mel 
zUir.e is dr Telfel selbst?"

„Des Is schun ä anner Thema.-Davldle. Des 
vrzähl ich dir ufs anremoL".

Reinhard KÖLN

daiski. die viermal billiger sind als 
die hiesigen.

Groß und nicht minder süß. «er­
den si‘e schnell und gern gekauft. 
Die Wagen bripgeh noch und noch. 
Endlich kann man sie ohne weite-', 
res kaufen.- Diese schmackhaften 
Arbuscn werden von A. Gitcl, 
A. Jegorow und ihren Arbeitsgrup­

solch marktwcibcrische. eines her­
vorragenden Schachmeisters un­
würdige Gedanken kundzugeben.

Solange die Gegaer zum ent­
scheidenden Kampf'rüstcn, betrach­
ten wir mal. wie die Weltspitzen 
von früher spielten. Hier eine Ge- 
winnpartie des Weltmeisters von 
1921 bis 1927, Jose-Raul Capablan-

CAPABLANCA — STEINER 
(Los Angeles!

Vierspringerspiel _
1. e4 eö. 2. Sf3 Sc6 3. Sc3 SfR 

4. Lb5 Lbl 5. 0-0 0-0 6. d3 d« 
7. Lgö L:c3.

Nun darf Schwarz die Züge von 
Wcifl nicht mehr nacnahinen. das 
Würde ihn in den Abgrund führen 
7. ... Lg4 8/ Sdö Sti l 9. S:W Sbö 
10. Sdö Sdl II Dd2! mit Ge«.... .

8. b;c Se7 9. Sh4 eß 10. Lei Lyti?
Ein Fehler, nach dem Capablati- 

ca einen hübschen Gewinn er­
zielt. Besser wäre 10. ... do II. Lb3 
Ddii!

II. L:f6 g:f 12. L:eG f:c 13. Dgl 
Kf 7 14. f'l Tg8? \ ollkommen aus­
sichtslos!

15. Dliör Kg7 16. f:e die.

17. Tifßl!
Der stärkste Zug. der zu einer 

äußfrst eleganten Finale führt:
17. ... K:f6 18. Tfl Sf5. (Son«t 

bek’âmc Schwarz Matt in zwei Zü­
gen) 19. S:f5 e:f 20. T:f5 Ke7 
21. Df7 Kd« 22. Tf6 Kc5 
23. Db7 mit Mattdrohung auf c6 
und b4.

23. ... Db6.
Es scheint nun alles gut in 

Schutz genommen zu sein Aber:
24. Tc !! D:cti 25. Db4\.
Hübsch, nicht w ahr?

Und zum Schluß eine Partie des 
Meisterkandidaten : aus Zclinograd, 

pen auf einer Fläche von 160 Hekt­
ar gezüchtet, wobei jeder Hektar 
17 — 20 Tonnen cinbrachle.- Das 
ist viel mehr, als im Plan vorgese­
hen «ar. Im vorigen Jahr waren 
diese Felder weniger ergiebig, den- i 
noch betrug der Reingewinn, den j 
diese Arbeitsgruppen buchten. I 
84(00 Rubel.

A. ADLER 
Gebiet Dshambul

W. I. Klebanow, mit dam rtiehrfa- I 
chen Schachmeister der Kasachi­
schen Republik. Sportmeister der 
UdSSR A. G. Unmzew.sder als | 
Miterfinder eines Verlcidigungs- | 
Systems seinen Namen verewigt • 
hat.

KLEBANOW - UFIMZEW 
Damengambit

1. d4 d5 2. c4 e6 3. Sc3 SfR
4. Lg5 Sbd7 5. e3 c6 6. Sf3 Daö j 
7. Sd2 d:c.

, 'Es i-t.zur spgenannten Cambri-1 
gc Sjir;ngs-\crtcidigung gekoiu- | 
men. Gewöhnlich spielt hier 1 
Schwarz 7. ... Lb4

8. L:I6 gift? Ein scharfer Zug. i 
der die Idee des Angriffs #!>: das 
Feld g2 mit dem Turm und dem 
Läufer von b7 in sich trägt.

9. S:c4 Dc7 10. ,i4 TgS II. Df3 bfi I
12. Ld3 hti? Wieder nichts als 
Tempoverlust. 13. 0—0 Lb7. 14. aö!

Ein sehr slarkcr Zug. der 14- ...
c5 verhindert, weil 15. Lei mit ei­
ner mächtigen Attacke des Anzie­
henden auf weiße Felder.

14. ... Lbl 15. ati! Lc8.
Im Ergebnis hat Weiß eine gewin­

nende Stellung erobert. Es folgt 
eine zerschmetternde Attacke.

16. Sd2 TbS (es drohte 17. Sbö) I 
17. Tfcl fj 18. et II 19. c5 L:c3 
20. Lx3 Dd8 21. Set c5 22. D:ft 
De7 23, Lb5. Es war auch 23 Si 
möglich, was durch' 23. ... S:f6 ! 
24. c:f eö! 25. d:e ebenfalls zu ' 
weißem Vorteil führte. Aber auch 
nach dem Pärtiezug ist die 
schwarze Stellung verloren und 
der schwarze König muß sich in 
eine gefahrvolle Fremde begeben.

i Â

T r
•SB *•
r # iP' Mß 

£ ’t'
23. ... KdR 24. Tdl Tg6 25. die 

Kc7 26. c:b r K:b6 27. Td6 : K:b5 
28. Tb3i Ka5 29. Ta3+ Kb5 
30. Sc3 . Auigegebcn wegen Matt 
mit dem nächsten Zug.

Das Filmstudio „Atoldowa-Film" 
brachte einen neuen Spielfilm „Ver­
zögerungsexplosion" heraus über 
die Gründung in Kischinjbw der 
ersten illegalen marxistischen 
Druckerei Rußlands. Das Drehbuch 
des Films wurde von M. Melnlk 
und Saakow unter Teilnahme des 
Regisseurs W. Gaschin geschaf­
fen. Chefoperateur ist L. Prosku- 
row.

UNSER BILD: Szene aus dem 
Film. Valentin (Schauspieler W. 
Brcskanu) und Radtschenko 
(Schauspieler A. Aso) besprechen 
in einer konspirativen Wohnung 
den Plan der Organisation der ille­
galen Druckerei.

Foto: TA5S

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOCR&OER 
IINDKOKTSCHEUWER

.-LESE»

Sonntag. 12. Scp>emaer
12.20—Nachrichten 12. .0 — .. 
kor". 13.00 — ..MusikkfoAk". 
w- Heule — Tag de.- T—!
11.00 — Kon-ert. II 30 — „Die 
Sucher". 15.15 — „Konzert der 
Chormusik". 15.45 — Spielfilm ..Im 
Krieg wie im Krieg". 17,10 — Für 
die Soldaten der Sowjetarmee und 
der Sccstfcitkrafle. 17.40 — „Mu­
sikalische Begegnungen". 1815 —1 
Für die DortsGiiffetiden. 18 45 — 
Klub der Filmreisen. 19.15 — „Die 
Suche". 20.30 — Internationale 
Wettspiele in Leichtathletik. 21 50 
— Konzert. „Das Lied schreitet 
mit dem Soldaten". 22.40 — Schöp­
ferisches Konzert des Moskauer 
Akademischen Theaters „Mosso-

,Wek- 
-- - 13.30 
Tonkisten.

Montan, 13. Atlgu'.l
I 19.00 — ZeFnograd Fleute im Pro- I 

gramm. 19 95 — „Auf Nculandbah- 
nen" (kas.J. 1920 - Int-rnationa- 
lc Rundschau ( as ). 19.35 — Wo­
chenschau „So.vjetkasachstan".
19.45 — .Bildschirm für die Ernte'* 
(kas.J. 20.20 — Gespräch 20.30 — 
Dokumentarfilm ..Das kann man 
nicht vergessen". 20 40 — Sendung 
„Der Bevölkerung über den Zivil- 
schütz". 20 55 — Konzertsaal „TV '.
21.20 — Kinojournal' „Sowjetscl- | 
dat" Nr. & 21.30 — „Auf Neuland- I 
bahnen" truss |. 2.'.50 — Moskau I 
Musikalischer Fernsehfilm. 22.20 — 
Fcrnschatifführung „Die Engel- | 
Straße". I. Tcii. 24 00 — „Zeit". |
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^.UNSERE

\ ANSCHRIFT:
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KaiaxcKan CCP

473027 r. Ue.iHHorpaa, Hom Cobctob, 

7-ft ara», ««frpofiHaujattn»

Die ..Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Reduktionssehhiß 16 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)

«'t’PORHJlUlAff’T» HHAEKC
2 1623.. Kultur 
Lcserbriele —!

IwnorpiKpHU Ne 3 r. UerwuorpeA,

TELEFONE Clirhidektciir —2-19-09, stellv. Chefr. — 2-17-07, verantwort). 
Sekrctäi — 2-79-84. Abteilungen: Propaganda — 2-18-71, Par­
te'- ind politische Massenarbeit—2-16-51. Wirtschaft — 
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